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im Bereich Engadin und Arlberg* -

Von Ernst P. Mattbiass, Beuel/Rhein 

Mit 16 Textabbildungen und 2 Tafeln 

Die Unte111uchung der .Ei:Zlagerstät~n. im Bereich 
der Ostalpen i;chrei~t :von.~<?s,ten gegen W~ten fo~. 
Die Grenze zwischen den.zahlreichen m<?dern bearbei­
reten Östlichen y Qr:Ji6Iirin~n. und' einem. ·~ger8tätten­
kmidlich welliger. bekahliten westlichen :gebiet-ver-

. läuft gegenwärtig. iingefw im Sa.Jzachtal. 
Auf Schweizer Boden liegen ähnliche Verhältnisse 

vor, jedoch_. :ajit. umgekehrtem Voriei.chen~ ffier. sind 
die westlichen Vörkommen biS etwa zmil OberrheinthJ 
~tiv ght bekannt; wä~nd der östlich anschließende 
Beieich wenig untersucht ist .. 

· Zur vollständigen lag~tätten)rondlichen Erlas~ 
. snng d~J,' Alpen fehlt alsQ noch ~e gena.uei:e Bearbei-

dieses . Gebie~ Met.&llspuren. angettoffen · tmd · eo 
mancher Fui:id au®. kurz miitelS S~llenbau· verfolgt , 
worden, zu ~em regelrecht,en „ und erfoJgreichen · 
Bergbau von Iäng~r Dauer ist es jedoch nur iri 
wenigen Fällen gekommen." · · · · · 

Abg~ehen von diesen Dicht näher überlieferten 
Gewinnungsversuchen im späten Mittelalter sind· 8.ucli 
in neuerer Zeit in der Umgebung des .Engadiner Fen~ 

. sters nlir drei Bergbaue betrieben worden: · 

Der Fahlerz-Bergbau Rotenstein bei Serfaus, 
der Blei-Silber-Bergbau Tösens _und 
der Zinkblende-Bergbau St. Christoph am Arlberg. 

·tnng des Gebietes zwis~en ~aJza.~~- .1:1P:d Ob61Thein- / Heute wird keine ·dieser Lagerstätten mehr:. ab-
1 • „. . tal. ·Den ersten Beitrag .i~ .~chl!eßling diesei- Lü<lke gebaut: . . . . . . .. . . . . . . . . 

,. '.ijl:~~~~~1~'.~~!i.:.~~l~11-··:· 
9~ ~m.:·?tR '. .ohneiden Sich' ;:W- -~, iiefi:n'ente · dung,. · B~c~ibung, Beuit.eifong und öffentJtchej- ~: . 

:/;:;:Ji '"(tf ci · " h :t953j :·'ffila· ~ "· :ilf. ·Bclfi:l.rintgabe' der. Entdeck:ttn:gen -von BOdenscliä.tiell." · 

.l.·:,·;··~~'~'i~,~·,~~;~~+;~~;~· .. · 
. Lassen sich diese Vorlt~Diinen in die ost!L].pine_, G .. Mutschlechner „Der ;Erzbergbau im AußerfEn"n" 
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E:rzprovinz einfügffli!: · .• · . „ · (1955} und „Die ~vorkommen und Bergbaue im 
Zeigen .sich 'Oberefußtmununge:n niit dem Ver- Bezirk Landeck" (1956}. ·· . 

e~ungstyp der Westalpen.! Mit met8.II0genetischen Fragen beschäftigte. sich 
Besi~en diese Lagerstä~tep. .~en,ieirisame Merk- in.· diesem· Gebiet zuerst W. Hammer in seinen 

malet . . · · : · Studien „ Über einige Erzvorkommen im Umkreis der 
Von der Bea.nt~,?~ung di~~~ Fragen .)l~ngt es Bündn.er8chiefer des Oberinntales" (19)5) und „Die 

ab, ob'die La.ge~tä.tteri fu. dei: Ufugebung des Enga- Erz..~Ull.g ·des Verruca.no in Westtirol" (1920). Im 
diner Fensters als geschlo!isene Gruppe der ostalpinen Rahmen einer Untersuchung des Bergbaues Tösens 
EI'Zprovinz angegliedert werden können, ob sie der durch die Bleiberger Bergwerks-Union (1948/49) 
Westalpen-Vererzung zugeordnet wei:den müssen oder wurde diese Lagerstätte von·O. Friedrich als erste 
ob sie-zwischen diesen beiden la.gerstättenkundlichen und bisher einzige in der Umgebung des Engadiner · 
Bereichen aufzuteilen sllid: . Fensters erzmikroskopisch bearbeitet: · „Anschliff-

Die ·wirtschaftliche ·Bedeutung. dieser Erzvor- beobachtungen an Erzen von Tösens, Tii-ol" (1953). 
kommen.· ist gerillg .. G. Mutachlech!ler (1956) Die Untersuchung des Bergbaues Töseris führte dar. 
schreibt d11,zu: „Ka.rg wie der Kulturboden des ober- über hinaus zu einer Klärung der metallogenetischen ·-·· ..... . 
s_ten Inntales __ ~~<l~-~~~rj;!Ll~_,.$d...&Uch .die Verhältnisse fu. der ·Umgebillig ·dieser· La.gäräfütte: · 
nutzbären-n:oaenschätze dieses.· Qebietes. Sie sind Eine zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse 
auf eine VieIZahl kleirier Vorkommen zersplittert. gibt C. Hiessleitner in seinem Artikel ,,Ostal.pine • 
0~messen an: dem einstigen Bergsegen der Bezirke Erzmineralisation in Begleitung von Eruptivgang.-
Kitzbühel, .Schwaz ~d Jmst· hat hie; der Bergbau gesteinen" (1954) .. _ ··-„ _ . . .• 

stets nur eme.])es.che1dene ~lle ~1~~· . . . · In jüngster Zeit schließlich beschäftigte sich 
Wohl waren:aUf ~er bere~ts friibze1~ ~atzen- K. E. Koch mit einigen Erzvorkommen im an­

~en Suche llach Blei und Silber an . vielen Stellen grenzenden Bereich der Nördlichen Kalka.lpen: „Die 
* Aue einer a.n de~ .Montanistischen Hochschule in · Vererzung der Krabachmasse · östlich von Zürs a.in 

T..eoben eingereichten Disserta.~ionSa:rbeit. Arlberg" (1958). 
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·Pennin; 
Tiefpennin, Hocp.pennin; 

Unterostalpin; 

Oberosta.Ipiil; 

Kristallin mit zentralalpinem . Mesozoi-

}L \ "'.'· ·gewi!hrten,• dei: Deu~~hen'~p~hurigsgemäinsphaft, · .:westfJügel der .A:n.Ükliii8.Ie:etwa. paraJiel.z-ur Sa~teJlinie 
':'" . .:. · .ohn~ derei;>. großzügige ~anZielle Un~tiitzung die eme steil gegen NW _einfaJlende:Schubfl~e aus, an 

· ~?: · · Arbeit nicht möglich-gewesen 'Wäre; tilld nicht.zuletzt der höheres Peilnln auf tieferes aUfgeschoben ist. Das 
dem · Östeirei?hischeii. Un.d- dem:. Deutschen Alpen- Tiefpennin südÖßtlic'1 der Übenichiebung reprasen­
verein, deren Hütten. und deren· Karten die Arbeit tiert hier das Gesamtpennin, das Hochpennin er­
i~ Gelände außerordentlich erleich~n. scheint als dessen Randschuppe (W. Medwenitsch, 

Lage .des Arbeitsgebiets 

Das Arbeitsgebiet liegt ~- :W~sttiroL Die Blätter 
Stuben, ~ndeck und Nau~ers _ der. , geologischen 
Spezialkarte Österreichs .im Maßstab l·: 75.000 um­
fassen den eigentlichen · Unterimchungsbereich und 
seine nähere Umgebung. 

1953). . . 

·. Unterostalpin 
Baumaterial: Auf .Schweizer Gebiet wird das 

Vnte~osialpin. durch. die Gesteine der Tasnaserie 
. ( Falknis-Sulzfluh-Decke) ve~ten .. Die Basis wird 
hier von Kristallin gebildet: Gneis, Amphibolit und 
Granit, der durch die alpine Orogenese zwar . kata.-

···y. 

.. ___ .klastisch. __ beeinflußt,_.:aber.-Dicht v.ergneist-..wurde.---- ----·-· 
·-·-----·--·------- ·---.-. -Ge-ofogie-des-:A:rb-e-itl'Jge~iet-s--·-· . Darüber folgen Sedimente perinischen biS tertiären 

. · Der Ausga.llgspunkt :für die geofogische B~chJ:ei- Alters. · 
bung die8es G:ebietes ist seine tektomsche Gliederung, . · · Auf fuoler Gebiet am Nordwestrand des Enga­
wie ·Tafel 1 sie wiede~bt. ·Die Dar8tellung. f9lgt in · diner Fenst.6rs · handelt es sich ausschließlich um 
der Umgebu,ng-deiEngadiner Feiisters iin we8entlichen Sedimente, deren -Alter mit Oberkarbon ( !} biS Unter­
der Auffassung' von -J. Oadisoh (l953}, im :BereiCh · neide (1) ängenQ~en wird (W. Medwenitsch, 
der Nördlichen Ka1kaJpen derjenigen von W, Heiss~l · 1953). · · · · · 
(1957). Die Haupteinheiten der. Tektonik sind hier . Alle Gesteine ·zeigen eine· mehr oder minder 

. ~in der Reih,enlolge vom Liegenden-zum Ha.rigenden: intensive epizOruj,}e Metamorphose. 

· .. ·'-. 
~··L··-~ ·.:~;:.:~~· Y··:~_.„.t.;~~~~:~.~<'.i::~>~--.:-~ .. :.~.~-~i:~~.'..::· ·-.<~ '-~ ~:..: ~ ' 
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TAFEL 1 

TEKTONIK UND VERERZUNG 
Ü8ERSICHT 

MASSSTAB 1: 300000 
o 5 10 20 km 

D TIEFPENNIN J ~ [ filiill] ......... WICHTIGE 0SERSCHIEBUNGEN l .. „„. HOCHPENNIN 
ANDERE TEKTONISCHE LINIEN ... ::::::: -···· 0.. ••••••• -- /:ENSTERACHSE [2J OPHIOLITE DES PENNINS ,., .. „„„ GESTEINSGIUiNZEN []] llNTEROSTALP/N 

IJND UNTEROSTALPINS . -·- LANDESGRENZEN 

i a J . [ m „.„„„„ .... „„_ ERZVORKOMMEN 1- '1 

"'"" """"' ~ ~ . .„ "'""' "'""' • VORWIEGEND BLEIGLANZ 

~ Ö ~ ~ ~ ZENTRALALPINES 11ESOZOIKIJl1 ... VORWIEGEND ZINKBLENDE 
TZTALDECKE ~ li: DER ÖTZTALDECXE 

VORWIEGEND .... Q 

• BLEIGLANZ·ZINKBLENDE § ALLGAUOECKE ~ • GESTEINE DER 'Y VORWIEGEND KUPFERJ(IES 0.. 

~ GRAUWACKENZONE Q VORWIEGEND FAHLERZ 

~ UCHTAtOECKE ~ 
[]]] Fl YSCH 

® l<OBALTBLUTE 

"' 0 KIES/! § m INNTALDECl<E 
1:5 0 EISENKARBONAT 
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4 E. P. Matthiass: Berg- und Rllttenmänntsohe Monatshefte 

Primäre Einlagerungen von Grünschiefern tre­
ten gelegentlich auf. 

Lagerung: Die Gesteine des Unterostalpins 
umrahmen die penninischen Bündnerschiefer. Am 
Nordwestrand des Engadiner Fensters sind sie entlang 
einer etwa SW-NE- streichenden und steil NW­
fallenden Schubfläche auf das Hochpennin aufge­
schoben und am Südostrand werden sie durch eine 
höhere Abspaltung der Tasna.serie, die Crap-Puter­
Schuppe, ·vertreten. 

Das Unterostalpin zeigt Schuppenbau. Am Nord­
ostende des Engadiner Fensters nimmt W. Med­
wenitsch (1953) zwei unterostalpine Schuppen an. 

Der Schweizer Anteil des Unterostalpins im 
Kartenbereich gehört zur Tasnadecke (J. Cadisch, 
1953, 0. Reithofer, 1955). 

Der Tiroler Anteil wird von J. Cadisch (1953) 
ebenfalls zur Tasnadecke gerechnet. W. Med";'e­
nitsch (1953) verweist jedoch auf das Fehlen tertiärer 
Flyschablagerungen in diesem Gebiet und erwägt am 
Nordwestrand des Engadiner Fensters eine tiefere 
tektonische Stellung des Unterostalpins gegenüber der 
Tasnadecke. 

Obetostalpin 

. Kristallin 

(Silvrettadecke mit „Oberem Gneiszug" und Ötztal­
decke) 

Diese tektonischen Einheiten sind nach J. 
Cadisch (1953) aus ein,er einzigen mächtigen Schub­
masse oberostalpinen Kristallins entstanden, die beim 
Transport in Teilschollen zerfiel. Die Bruchstücke 
schoben sich dann auf mehr oder minder große Strek­
ken übereinander: · 

Baumaterial: Der Gesteinsbestand des Kri­
stallinS ist mesozonal metamorph und . umfaßt · im 
wesentlichen Ortho-, und Paragneise, Migmatite und 
Amphibolite. An Ganggesteinen treten Diabase 
häufig auf. 

Alter der Gesteine: Im Gebirgskörper lassen 
sich kristalline Schieferserien verschiedenen Alters 
auseinanderhalten. Die Orthogneise sind relativ jung, 
sie intrudierten in die Paragesteine und Amphibolit­
zonen. Spaenhauer hält die Orthogneise der Sil­
vretta für älter als die oberkarbonischen Granite des 
variszischen Gebirges, er vermutet frühvariszisches 
Alter und betrachtet deshalb die Paragesteine als 
kaledonische oder vorkaledonische Gebirgsteile. Die 
Intrusion der Diabase erfolgte erst nach Abschluß 
der alpinen Deckenbewegungen. 

Lagerung: R. v. :{{lebelsberg (1935) unter­
scheidet im Ötztalkristallin zwei Bautypen, die ohne 
scharfe Grenze ineinander übergehen: Im Norden 
·etwa W-E streichende, eng aneinander gepreßte, 
steilstehende Faltenzüge mit annähernd horizontalen 
Achsen, im Süden dagegen Schlingentektonik (Fal­
tung mit steilen Achsen); Die Übergangszone zwischen 
den beiden Bautypen zieht im Kartengebiet in 
SW-NO-Richtung durch das oberste Kaunertal. 

Im Silvrettakristallin sind die Lagerungsverhält­
nisse ähnlich:. Flachachsige Faltenzüge streichen im 
allgemeinen E-W bis ENE-WSW, nur gegen das 
untere Paznaun drehen sie nach SE bis S ab. D~ 

.;:.~~~---=-=--·~~--.-.. -. . -.-.. ·.-

Gebiet der steilachsigen Faltung liegt hier südlich 
außerhalb des Kartenbereiches. 

Den Nordrand der Silvrettadecke begleiten die 
sogenannten Phyllitgneis-Vorderschuppe und die Phyl­
litzone von Landeck, die am Arlberg allmählich 
ineinander übergehen. Eine Schubfläche, an der 
Verrucano- und Triasgesteine eingeschaltet sind, bildet 
die Grenze gegen· das Sil vrettakristallin im engeren 
Sinn. 

Der alpine Zusammenschub vermochte das Kri­
stallin nicht· stark zu beeinflussen. Er bewirkte eine 
zonenweise, an Scherflächen gebundene Kataklase 
der Gesteine, welche oft zu vollständiger Myloniti­
sierung führte (Ultr.amylonite). 

Zentralalpines Mesozoikum 

Der „Obere Gneiszug" (im Gegensatz zum tieferen 
Tasnakristallin} am Südostrand des Engadiner Fen­
sters steht mit der Silvrettadecke in Zusammenhang. 
Er bildet die normale Unterlage für die permisch­
mesozoische Schichtfolge der Engadiner Dolomiten. 

Zwei weitere Vorkommen perniisch~mesozoischer 
Schichten liegen im Bereich der Ötztaldecke nahe dem 
Südrand des Kartenbereichs (Endkopf bei Graun und 
Piz Lat bei Nauders). Ihr Verband mit dem-Kristallin 
ist sedimentär, wenn auch teilweise tektonisch ge­
stört. Die beiden Vorkommen lassen sich mit den 
Schichten der Engadiner Dolomiten parallelisieren, 
mit denen sie im wesent1ichen übereinstimmen. 

Nördliche Kalkalpen 

Die Nördlichen Kalkalpen stellen einen Komplex 
mesozoischer Sedimente dar, der südlich seiner der­
zeitigen Position abgelagert, dann von seiner Basis 
getrennt und in seine heutige Lage verfrachtet wurde. 
Beim Transport zerbrach er in Teilschollen, die sich 
auf mehr oder minder große Strecken übereinander­
schoben. Die größten dieser Teilschollen sind - in 
der Reihenfolge vom Liegenden zum Hangenden - : 
Die Allgäudecke, die Lechtaldecke und die Inntal­
decke. 

Baumaterial: Der Gesteinsbestand der Nörd­
lichen Kalkalpen umfaßt im Kartengebiet in der 
Hauptsache Sedimente oberpermischen bis ober­
kretazischen ·Alters. 

Bei Lech treten schichtparallele Zwischenschal­
tungen melaphyrischer Ergußgesteine in ladinisch­
karnischeri Triasschichten auf. 

Allgäudecke: Der norwestliche Abschnitt des 
Kartenbereichs erfaßt einen kleinen Teil der Allg&u­
decke, deren Nordrand hier auf Vorarlberger Kreide­
flysch aufgeschoben ist. 

Lechtaldecke: Die Lechtaldecke hat im K&r· 
tengebiet-flächenmäßig den größten Anteil am Aufbau 
der Nördlichen Kalkalpen. 
· Ihr Innenbau ist teilweise sehr verwickelt und 
im einzelnen noch nicht restlos geklärt.· 

Inntaldecke: Die Inntaldecke nimmt im we­
sentlichen die Nordostecke des Kartengebietes ein. 

Nördlich des Arlbergs liegt jedoch noch eine 
isolierte Scholle der Inntaldecke (W. Heissel, 1957), 
die 0. Ampfer.er (1914) als Krabachjochdecke be­
zeichnete und in das Hangende der Inntaldecke stellte. 

- - - ... ~ „ - - ~ ~ - -- ~ - -'- - - r- '.,,. -~-. -- , 
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Grauwackenzonc 

Im Westen des Kartengebietes zwischen Montafon 
und Klostertal liegen unmittelbar im Hangenden der 
Basisüberschiebung der Nördlichen KaJkalpen Ge­
steine der Grauwackenzone (Silur-Karbon). 

In analoger tektonischer Stellung erscheinen 
zwischen Arlberg und Imst wiederholt Schuppen, 
sogenannte „Bunter Phyllite", die 0 . .Ampferer 
(1932) ebenfalls als Grauwackengesteine auffaßte. 

Tektonische Vbersieht 

Voralpine Tektonik 

Die Tektonik des Kristallins der Silvretta- und 
ötzta.Idecke im Kartenbereich ist einschließlich der 
Schlingentektonik variszischen .Alters (Unter/Ober­
karbon). 

Sie ist zu Beginn des Oberkarbons abgeschlossen 
und wird von der vortria:dischen „Laaser Kristallisa­
tion" überdauert. 

Die Orthogesteine und .Amphibolite intrudierten 
hier nach R. v. Klebeisberg (1935) vortektonisch, 
während J. Cadisch (1953) mit Spaenhauer für die 
Orthogesteine eine syntektonische Intrusion annimmt. 

In den Nördlichen Kalkalpen ist die Faltung der 
älteren Schichten bis einschließlich Unterkreide vor 
Ablagerung der Gosauschichten erfolgt. 

.Alpine Tektonik 

Die alpine Tektonik beginnt im Kartengebiet 
mit dem Vorschub der unter- und oberostalpinen · 
Decken über das Pennin. Dieser Vorgang ist post­
Iara.misch (Kreide/Tertiär), da der paleozäne Flysch 
der Tasnadecke noch in Mitleidenschaft gezogen ist. 

In die gleiche Bewegungsphase gehört auch am 
Nordrand der Silvrettadecke deren Überschiebung auf 
ihre eigene Phyllitgneis-Vorderschuppe und die Land­
ecker Phyllitzone. 

Jünger als diese Deckenüberschiebungen oder 
gleichalt ist die .Aufschiebung der Ötzta.ldecke auf 
Silvre~takristallin einschließlich Laudecker Phyllit­
zone im Norden, und auf „Oberen Gneiszug" samt 
Engadiner Dolomiten im Süden des Engadiner Fen­
sters. Diese Bewegung dürfte zugleich die Ursache 
. der .Aufwölbung des Fensterinhalts sein. 

Die Deckenüberschiebungen in den Nördlichen 
Ka~alpen haben sich nach der Ablagerung der Gosau­
schichten ereignet, sie fallen in das Alttertiär. 

. Jünger als diese Deckenbewegungen ist die .Auf­
schiebung der Ötztaldecke und eines Teiles der Land­
ecker Phyllitzone (Silvrettadecke) auf die Nördlichen 
~~lkalpe_n .. Mit diesem Vorgang zusammenhängen 
durfte die im ganzen Kartenbereich erfolgte Steil­
stellung der Schubfläche an der Basis der Nördlichen 
KalkaJpen, an der nach 0. Ampferer (1932) auch 
Ht.arke E-"'-Bewegungen stattgefunden haben. 

J~rzvorkommcn des Arbeitsgebiet.es -­

Untersuchungsmethode 

Innerhalb des eben beschriebenen Gebietes wurden 
42 Erzlagerstätten untersucht. Von 39 dieser Vor-

kommen wurden Proben genommen, die bei 33 Lager­
stätten erzmikroskopisch bearbeitet wurden. 

Wo die Proben als Gangartminerale rhomboedrische 
Karbonate enthielten, wurden diese optisch bestimmt. 
Die .Abgrenzung und Bezeichnung innerhalb der 
Mischkristallreihen dieser Karbonate erfolgte dabei 
nach Tröger (1952): 

1. Dolomitreihe 

Dolomit eaMg(C03 ) 2 • • • • . • • • • • • • • • • • • • • • • • • • bis 25 
Ankerit ................................... 25-75 
Ferrodolomit CaFe(C08h . . . . . . . . . . . . . . . . . . . über 7 5 

2. Magnesit-Sideritreihe Mol.-% Fe 

Magnesit MgC03 • • • • • • • • • • • • . • • • . • • • • • • • • • • • bis 1 O 
Breunnerit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10-30 
Mesitinspat ................................ 30-50 
Pistomesit ................................. 50-70 
Sideroplesit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 70-90 
Siderit FeC03 • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • über 90 

Innerhalb ·des Bereiches, in dem sich die Bre­
chungsindizes der beiden Mischkristallreihen über­
schneiden, wurde die Zugehörigkeit der Proben zu 
der einen oder der anderen Reihe mit Hilfe der ver­
schiedenen Löslichkeit der Karbonate in Salzsäure 
bestimmt. 

Die festgestellten Mineralparagenesen der ein­
zelnen Vorkommen wurden in Tafel 2 zusammen­
gefaßt. Die Darstellung erfolgte in .Anlehnung an 
Ramdohr (1955). 

Bei den Erzmineralien entspricht die . Dicke der 
senkrechten Striche ihrer geschätzten relativen Ver­
breitung innerhalb der verschiedenen Vorkommen. 
Über die absolute Menge ist da.mit nichts ausgesagt. 

Diese .Angaben beziehen sich streng genommen 
allein auf die untersuchten .Anschliffe und gelten nur 
mit Vorbehalt für das jeweilige Vorkommen als solches. 
Wegen der. notgedrungen unsystematischen Probe­
n?'hme ließ sich die Zuverlässigkeit dieser .Angaben 
mcht dadurch erhöhen, daß man bei den einzelnen 
Vorkommen eine größere Zahl von .Anschliffen unter­
suchte. Aus dem gleichen Grunde ist es auch nicht 
ausgeschlossen, daß bei einzelnen Vorkommen die 
Paragenesen nur unvollständig erfaßt wurden oder 
die Schätzung der relativen Mengenverhältnisse den 
tatsächlichen Gegebenheiten nicht voll entspricht. 

Se~undäre Erzminerale sind nur dann aufgeführt, 
wenn sie für Paragenese oder Gefüge wichtig sind. 

Bei den Mineralen der Gangart wurde auf eine 
.Abschätzung der quantitat.iven Verhältnisse ver­
:ächtet. 

. ~rotz de: oben erwähnten Einschränkungen heben 
steh Jedoch m Tafel 2 folgende Lagerstättengruppen 
deutlich voneinander ab: 

A. Eisenkarbonat 

Nr. des Vorkommens 
auf Tafel l 

(Furmesgump) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 
(Edlespitze) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 
(Erlachalm)........................... 7 
Bodenalm . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . g 
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B. Fahlerz 

~r. des VorkommPrt< 
11nf 'l'"fel l 

Kristberg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 
Steißbachtal . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9 
Gand „ •....... „ „ •... „ ...••. „ „ „ 11 
Strohsack............................. 12 
(Schneckenbachgraben} ................ 13 
Flirscher Skihütte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15 
Lattenbachtobel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . HI 
Flathalm . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . lfi 
Thialspitz (Zirbeneck, Knappenhäusl, 

Urgtal) ............................. 17 
Rotenstein . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 22 
Masneralm . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 21 
(Schalkl) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 23 

C. Bleiglanz-Zinkblende-Kupferkies 

:Mutzköpfe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 42 
Großer Schafkopf (Knappental) ........ 41 
Arzkopf .............................. 40 
Arzkarkopf . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 39 
Tschey Joch . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . :rn 
Gamortal (Knappental) . . . . . . . . . . . . . . . . 37 
Rauchtalbachl. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 36 
Hochjoch . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 35 
Tösens ............................... 34 
Kreuzjöchl . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 33 

D. Zinkblende 

Bartholomäberg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 
St. Cristoph . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . :l 

E. Bleiglanz-Zinkblende 

Gstüttalpe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 

F. Kiese 
Schloßgraben . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 24 
i\fartinsbach . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 25 
Falpetann . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 26 
(Arzhütte) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27 
Boden . „ •••••• „ ••••••••••••••••••• „ •• 28 
Vergötschen .......................... : 29 
{Tschingl). . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 30 
·serneskopf ........................... 31 
Rauher Kopf . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . :l2 
Rendlalm ............. • ....... : . . . . . . . 10 
Gigglertobel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 19 
(Vergröß) .............................. 20 

C. l\Iangan 

(Eisenspit.ze) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 14 

(Die eingeklammerten Vorkommen wmxlen e1·z. 
mikroskopisch nicht bearbeitet.) 

Die Lagerstätten werden im folgenden grnppen­
weise behandelt . 

. \. füsl'l1karbouat 

Die Eisenkarbonatvorkommen Furmesgump 
(Nr. 5 auf Tafel 1), Edlespitze (6), Erlachalm 
(7) und Boden Alm (8) liegen in den Nördlichen 
Kalkalpe1i-;-· nördlich vom Adbe1·g am Rand der Km­
bachjoch-Deckscholle. 

Sie sind in jüngster Zeit (1958) von K. E. Koch, 
Marburg, bearbeitet w0t·den, mit des.;;en Ergebnissen 
meine eigenen Beobachtungen übereinstimmen. 

1. 1'ektonü<ehc Stellunl! 

Die Eisenkarbonatvorkommeu liegen a11 der Btt.si:< 
der Krabachjoch-Deckscholle in Ge.~teinen der unt<ffCll 
Trias (Anis - Lad.in). 

Die Erze finden sich teils direkt auf der Ba.">is­
schubfläche der Krabachjoch-Deckscholle, teil« im 
unmittelbaren Hangenden dieser ÜberRchiebun)!. 

2. Mineralinhalt 

Der Mineralinhalt dieser Erzvorkommen besteht 
aus Magnesium-Eisen-Karbonaten verschiede­
ner Zusammensetzung. Die beiden Endglieder diesei· 
Mischkristallreihe .- Magnesit und Siderit - ließen 
sich nicht nachweisen. 

Abb. 1. Bodenalm, Kristallisierter Gelpyrit. (weiß) in 
Karbonat. (grau). Vergr. 160mal 

Beim Vorkommen Bodenalm tritt zusätzlich 
nochPyritauf. UnterdemMikroskopzeigtdieserPyrit 
Gelstrukturen, die auf eine niedrige Bildungstempe­
ratur deuten. Er führt Spuren von Kupferkies 
und Magnetkies (Abb. l). 

Abb. 2. Furmesgump, Dolomit. mit Eisenkarbonat­
adem (zirka 2150 m, West.bang Krabachtal: obf'rl1a.lh 

der Fnrmesgmnp-Almhütte) 

In der Umgebung des \'orkommens F1u·mes­
gump läßt sich beoba.chten. daß das Erz in Adern 
und Verdrängungsnestern im Dolomit nuftriH 
tAbb. 2). 
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Die Eisenkarbonatvorkommen sind hydrothermal­
metaJ>omatisch und haben einen gemeinsamen Ur­
,.:prung. 

Die Erze lassen keine Spuren t·i1wr tektonisehf'n 
Bl:'ai1spruchung erkennen. 

:t }letallogenetische 8te1lu11g 

Oa <lic Basisüberschiebung der Krabachjoch­
D<·ckscholle erzführend ist, hat die Vererzung nach 
.-\hschluU der alpinen Deckenbewegungen statt-gefun­
den, wobei die Schubfläche als Zufuhrweg der Erze 
diente. 

Die Eisenkarbonatvorkommen sind damit zur 
alpinen Metallogenese zu stellen. 

Srbik (1929) führt am Omeshorn bei Lech am 
Adberg verlassene Baue auf Spateisenstein an. 

Auch Klebelsberg (1935) e1·wähnt dort ein an­
geblich abbauwürdiges Spat.eisensteinlager im Haupt· 
dolomit.. 1 

Diese Angaben dürften zurückgehen auf eine :.\Iit­
t1•il1111g im Jahresbericht des geognostisch-montanist.ischen 
\'ereines für Tirol und ,-orarlberg (1841), wonach man 
im Gebirge zwischen dem Dorfe Lech und der Gstütt­
alpo Findlinge von Spateisenstein antreffe. 

Tatsächlich stößt man am l\'ege von Lech zur 
<.:stüttalpe in etwa 1650 m Höhe nahe der Gesteins­
grenze Arlbergschichten-Rauhwacke auf Rollstücke 
eines Limonits, der unter dem Mikroskop noch undeutliche 
Reste einer rhomboedrischen Spaltbarkeit erkennen läßt. 

Andere Eisenerzvorkommen waren hier nicht auf­
zufinden. 

Weiter gibt M. v. Isser (1888) einen Bergbau Feli 
bei St. Jakob im Stanzertal an, wo vom 16. Jahrhundert 
bis 1643 Spateisenstein, Rot- und Brauneisenerz ge­
wonnen wurden. 

Heute findet man im Schöngraben bei St. Jakob 
in et.wa 1500 m Höhe am Weg und am Osthang des 
Grabens zahlreiche Rollstücke aus Magnesium.Eisen­
~rbon8:ten (Mesitinspat-Pistomesit-Sideroplesit). i\fög­
hcherwe1se handelt es sich hier um die Reste des Berg­
baues Feli. 

Oberhalb dieser Stelle steht. Verrucano an. An dem 
v?llig ~iberwachsenen Steilhang waren jedoch Spuren 
lHne.<; E1·z,·orkommens nicht zu entdecken. 

8ch~ie~liclt ver.ooichnet die Karte des geognost.isch-
111011tamst 1schen Vereines für Tirol und Yorarlberg 
(184$.l} im Alperschontal bei der Lärchwaldhütte am 
Hang .des ;1"allenbachertmms einen Eisenbergbau. 

)ht-··chesem Vorkommen ident,isch ist vermutlich 
dc1· vo~t Srbik (1929) angefüln-te Eisenbergbau Weit.­
itlpu un Alpm-schont-al, der dort. im Jahre 1604 be-
1:1tanclen haben soll. 

Auffinden ließ sich dieser alte Bergbau jedoch nic-ht. 

B. Fnhkrz 

l. Tektonische Stellung 

Z nsa mm enf a ::;sung 

lJiu Fahlei·zvorkommen u-eten in verschiedeneu 
t?ktou~schen Einheiten auf: im Unterostalpin des 
l~ugadmer Fenste1-s sowie im Oberostalpin der Siln-etta 
und c~er ~ördlichen Kalkalpen. 

. -'?•e ':ererzung ist a.n Überschiebungen gebumlen. 
die 1m 'Yedauf der alpinen Deckenbewegungen ent: 
standen. 

Bei diesen Bewegungen dient-en die Schichten des 
yei·ru~ano al~ Gleithorizont„ so daß die Erzführung 
uberw1egend m Verrucanosteinen auftritt. 

Die Erze finden >;ich teils direkt auf den Über· 
schiebungcn, t-cils in deren unmittelbarer Nachba1·­
;;chaft. 

Die Gruppe der .Fahlerzlagerst-ätten beginnt irn 
Westen des Kartenbereiches außerhalb des eigent­
lichen Arbeitsgebietes mit dem Vorkommen Krist -
bcrg (2)_ · 

E;; liegt am Nordrand der l'.:iilvrettadecke, und 
zwar dort, wo die Aufschiebung des Silvrettakri­
stal!in;; auf die ;;ogenannte Phyllitgneis-Vorder­
schuppe und· die i;teilgestellte Basisschubfläche der 
Nördlichen Kalkalpen einander am nächsten sind. 

Aus den Haldenstücken geht hervor, daß hier 
Störungsmylonite im Kristallin vererzt sind. 

Nach Osten forts~hreit-end folgen die V orkom me11 
Steißbacht-al (9) und Gand (11). 

Beide liegen am Südrand der Nördlichen Kalk­
alpen, dicht an der tektonischen Grenze gegen da;, 
Sil vrettaristallin. 

Im Steiß bachLa.1 handelt. es sich um einen erz­
führenden Quarzlagergang geringer :Mächtigkeit- im 
V errucanosch iefer. 

Bei Gand läßt i:1ich aus den Haldenstücken 
schließen, daß die Vererzung an Störunasmvlonit-e im 
Verrucanoschiefer gebunden ist. 

0 

• 

Ebenfalls nahe der Basisschubfläche der Nörd­
lichen Kalkalpen gelegen, schließen sich weiter gegen 
Osten die Vorkommen Strohsack (12), Schnecken­
bachgraben (13) und Flirscher Skihütte (15) an. 

Erzführend sind hier Verrucanoquarzit-e, die iu 
allen drei Fällen vom übrigen Verrucano getrennt 
sind: Bei Strohsack durch ein schmales Band 
gelber Rauhwacke und im Schnecketnbachgraben 
durch einen kleineren Phylliteinschub. Bei der 
Flirscher Skihütte schließlich handelt es sich um 
eine größere tektonische Einschaltuna von vererztem 
Quarzit schon innerhaib der Phyllit~one von Land­
eck. Fetzen von Verrucanoschiefer sind hier irn 
Quarzit. eingeklemmt .. 

Zwischen Strohsack tmd dem Schneckeubach· 
graben liegen noch die alt.en Baue auf Fahlerz im 
Kohlwald bei Flirsch. 

Hammer (1918) erwähnt hie1· im \-errucano Fahl­
erz, Kupferkies und Pyrit. in einer Gangart. 'l.·on Quarz 
und Eisenka~bonat. 

Es war jedoch nur ein einziger Stollen im Verrncano· 
:mhiefer aufzufinden, der auf etwa 50 m in südöst.licher 
Richtung vorgetrieben ist. Das halbvermurte i\Iund­
loch liegt am Osthang des Grießltales in zirka 1300 m 
Höhe. Es ist keine Halde vorhanden. Anzeichen einer 
Vererztmg ließen sich nicht feststellen. 

Östlich der Fiirscher Skihütte tritt Fahlerz 
wieder im Latten bachtobel (Hi) auf. 

Die Et·zfühnmg erscheint hier in einer größeren 
Schuppe von Verrucanoschiefet·, die auf einer St.ö­
rungszone (80 bis 90° F 70° S} im diaphtoritischen 
Granatglimmerschiefer der Landeeker Phvllitzmw 
eingeklemmt ist. ·· 

Die Störung dürfte als Teilfläche der wenig nörd­
lich durchsti-eichenden, überkippten Basisüberschie­
bung de1· Nördlichen Kalkalpen aufzufassen sein. 

Südöstlich vom Latt.enbaclit.obel liegen die 
Fahlerzvorkommen auf der Fla.t-lrn.lm (18) und im 
Gebiet. der Thialspitz (17). 
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Hier ist die Vererzung an Überschiebungen ge­
bunden, an denen die Silvrettadecke auf die Phyllit­
zone von Landeck aufgeschoben wurde. 

Auf der Flathalm ist eine flachliegende Störung 
im Orthogneis erzführend. 

Hammer (1920) erwähnt hier auch Stollen im 
Paragneis. · 

Im Gebiet der Thialspitz waren zwar deutliche 
Bergbauspuren zu finden, jedoch nur ein einziger 
Erzaufschluß. 

Dieser liegt in zirka 2200 m Höhe am Steilhang 
nordöstlich unter dem Gipfel der Thialspitz. Es 
ist hier ein Störungsmylonit im diaphtoritischen 
Schiefergneis vererzt .. 

Die Halden der alten Scheideplätze Zirbeneck 
und Knappenhäusl sowie die Rollstücke vom Nord­
hang des Urgtales zeigen übereinstimmend, daß die 
Erzführung im Gebiet der Thialspitz im Kristallin 
auftritt.. 

Im Bereich Flathalm-Thiai.spitz gibt es noch 
eine ganze Anzahl alter Schurfbaue, in denen Anflüge 
von Eisenvitriol das einzige Anzeichen einer Vererzung 
bilden, wenn sie nicht überhaupt ganz im tauben Gestein 
liegen. 

So trifft man im Gebiet zwischen den Fahlerzvor­
kommen Lattenbachtobel und Flathalm westlich 
vom Zappenhof in etwa 1100 m Höhe auf einen zirka 
5 m tiefen Stollen im Phyllit. 

Einen weiteren Stollen, der jedoch nicht mehr auf­
zufinden ist, beschreibt der Commissär des geognostisch­
monta.nistischen Vereines für Tirol und Vorarlberg 
F. Klingler (1842) in zirka 1100 m Höhe am Osthang 
des Flathbachgrabens unterhalb von Tobadill: 

„Man sieht daselbst ein sehr schmales Farben­
klüftchen (Kupferkarbonat} in dem tonschieferart"gen 
Gestein, welchem nach ein mehrere Klafter tiefer Ein· 
bruch gemacht ist . . . da jedoch diese schon seit vielen 
Jahren verlassene Strecke ganz unter Wasser steht., 
konnte man nicht bis zum Feldorte gelangen." 

Der nächste Stollen findet. sich westlich vom Bahn­
hof Pians in etwa 1000 m Höhe. Er ist zirka 30 m lang 
und auf eine Schubbahn im Phyllit angesetzt, an der 
Verrucanoschollen eingeklemmt sind. 

Nicht aufzufinden war ein von Srbik (1929) er­
wähnter Quecksilberbau auf der Tobadillalpe (?), 
der 1604 bestanden haben soll. 

Im Gebiet zwischen Thialspitz und Inn finden sich 
nordwestlich vom Gehöft Keilerle in et.wa 1100 m 
Höhe zwei alte Stollen von je ehva 10 m Länge schräg 
übereinander im 'Valdhang. Sie sind auf kleinere, eisen­
karbonatführende Verrucanoschollen angesetzt, die an 
Störungen im Phyllit eingeklemmt sind. 

Westlich vom Zanbach bei Urgen liegt in etwa 
900 m Höhe im 'Viesenhang ein ,·erfall6nes und völlig 
iibenvachsenes Stollenmundloch im Phyllit. 

Auf der gegenüberliegenden rechten Seite des Inns 
beschrniben W. v. Senger (1840} und F. Klingler 
(1842) am Putzenrain zwischen Landeck und Zams 
zwei Erzausbisse. M. Stotter (1859) faßt-e ihre Beob­
achttmgen folgendermaßen zusammen: 

„Das Erzvorkommen am Putzenrain verteilt sich 
in zwei parallele Linien konform der Schichtung ver­
laufend. Die untere zunächst bei Landeck füh_rt Kupfer 
und Eisenkies mit erdigem Malachit in einem braunen, 
eisenschüssigen Streifen des fast. kristallinischen 
Schiefers eingesprengt. 

Die zweite, etwas höher im entschiedenen Bündner­
schiefer, zeigt Spateisenstein, Eisenglimmer und 

8chwefelkies mit Quarz gemengt, un<l <leutet eher auf 
ein gangartiges Vorkommen. Die Erze treten an 
mehreren Punkten zu Tage, oder künden sich durnh 
brandiges Gestein oder durch Ausblühen von Salzen 
an." 

Diese Vorkommen waren jedoch ebensowenig auf. 
zufinden wie der von \V. v. Senger (1840} angeführte 
verfallene Stollen oberhalb von Galpeins, der in der 
gleichen Gegend weiter gegen Zams liegen soll: 

„Zu Galpeins noch mehr gegen Zams oben in be­
deutender· Höhe ist ein alter bereits schon verfallener 
Stollen zu treffen. Gebirgsart trifft man hier keine an­
stehend, weil alles verwachsen ist. Etwas ober dem 
Stollen trifft man zwar auf ein Ausbeißen von Eisenglanz, 
dies scheint aber bloß ein abgerolltes Ge birg zu sein.. Auf 
keinen Fall scheint man mit obigem Stollen dies Vor· 
kommen getroffen zu haben, denn wenigstens die 
Haldenstücke weisen keine Spur hiervon, sondern 
bloß die dortige Gebirgsart, nämlich Tonschiefer''. 

G. )futschlechner (1956) erwähnt, daß aucli 
oberhalb von Trains Kupferkies gefunden wurde. 

\Veiter gegen Süden trifft man im Phyllit bPi 
St. Georgen auf eine alten Stollen von etwa 30 m 
Länge. 

Ebenfalls im Phyllit liegt ein verfallenes Stollen· 
mundloch unterhalb von Fließ, am Hang, direkt neben 
der Autostraße. · 

Schließlich sind noch die Eisenbahntunnels zu er­
wähnen, die zwischen Landeck und Fließ für die nie 
fertiggestellte Reschenbahn angelegt wurden. Sie 
verlaufen im Phyllit etwa parallel zur Autostraße und 
sind - soweit sie begangen werden konnten - erzfrei. 

Südlich der Thialspitz liegen die Fahlerzvor­
kommen Rotenstein (22) und Masneralm (21). 

Die Vererzung erscheint hier im Unterostalpin 
des Engadiner Fensters unmittelbar im Hangenden 
der Basisüberschiebung. Es handelt sich um Fahl­
erzgänge im Eisendolomit des Verrucano, wobei der 
Eisendolomit im Verlauf der alpinen Deckenbewegun­
gen in· einzelne Schollen zerrissen wurde. Die Erz­
führung beschränkt sich auffallend auf den Eisen­
dolomit. Die umgebenden Ve1·rncano;;chiefer sind fai;t 

erzfrei. 
V\'. v. Senger (1840) unterscheidet auf der :M:a1n1er­

alm zwei verschiedene Erzaufschlüsse: Obe1·masmer11 
obed1a.lb des Ochsenberges und entermasmern. 
etwas niedriger und mehr östlich gelegen. 

Über das Vorkommen Obermasrnern schreibt er 
folgendes: „Dort ist in den neue1·en Zeiten bei 6 Klafte.r 
ein Stollen eingetrieben worden, mit dem eine fremd· 
artige Lagerstätte an - und durchfahren wm-de, der 
Bau ist abe1· wieder verlasst'n. Die Lagerstätte, die 
i.iber einen Schuh mächtig ist, führt als Ausfüllungs­
masse Quarz, der in roten Eisenkiesel überzugeheu 
scheint, am Hangenden derben t:chwefelkies, am 
Liegenden eine schmale Lage ,·on Kupferkies in Quarl'. 
mit erdigem Chlorit". 

\Vährend sich dieser alte :::churfbau nicht auf­
finden ließ, ist der Aufschluß "Gntermasmern offonbar 
identisch mit dem Fahlerz'\·orkommen Masneralm. 

Ebenfalls im Unterostalpin liegen zwei alte Baue 
bei Ladis. Es fehlen hier jedoch alle Anzeichen eine1· 
Erzführung. 

An der Ochsenleite südwestlich von Ladis in 
zirka 1300 m Höhe ist auf einer Störung zwischen 
Bündnerschiefer und Verrucano eine kleinere Scholle 
von Eisendolomit eingeklemmt. Ein t"twa 20 rn langer 
Stotlen im Eisendolomit folgt dem Kontakt gegen die 
Bündnerschiefer. 
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Am Kalvarienberg südlich von Ladis in etwa 
1100 m Höhe liegt ein verfallenes 8tollenmW1dloch in 
einem Zug von Verrucanophyllit, der hier im Hangenden 
der Basisüberschiebung des Unterostalpins erscheint. 

G. i\futschlechner (1956) erwähnt. daß in dieser 
Gegend Zinnober im Quarzit auftritt. 

2. Mineralinhalt 

Zusammenfassung 
Die Fahlerzvorkommen sind epigenetisch-hydro· 

thermal. Ihre weitgehende Übereinstimmung hinsieht· 
lieh des :Mineralinhaltes läßt auf eine gemeinsame 
Entstehtrng· schließen. 

Ihre Parngenese deutet auf eine niedrige Bildungs· 
temperatur. (Quecksilber im Fahlerz!) 

Die Erze sind bei einem Teil der Vorkommen 
t-ektonisch beansprucht worden. 

Die Vorkommen der Fahlerzgrnppe sind hydro­
thermalen Ursprungs und haben einen recht einh'eit­
lichen Mineralinhalt. 

Tetraedrit (Kupfer-Antimon-Fahlerz) tritt als 
Hauptmineral auf. Kupferkies erscheint als der 
einzige bedeutende Begleiter. Bei den Vorkommen 
Lattenbachtobel und Flathalm ist dieses Ver­
hältnis umgekehrt. 

Abb. :3. Thialspitz, Pyrit (weiß, hohe:; Relief) mit Kupfer­
kies (weiU). Yt•rgr. l60mal 

Pyrit und Arsenkies ::;ind nur \"Oll untergeord­
neter Bedeutung. Die A1·::1enkiesfÜhrung bei>chränkt 
sich dabei auf dit' Erzvorkommen im Kristallin 
(Kristberg, Flathalm, Thialspitz), wohl infolge 
l·iner Reaktion mit diesem Nebengestein. 

Bemerkens\\·ert ist das Auftreten von K o b alt­
N i c k e 1- Arsen i den im \Vesten (Kobaltglanz -.l.\fau­
cherit im Steißbachtal) und Süden (Safflorit­
Speiskobalt auf der Masneralm) des Verbreitungs­
gebiet.es der Fahlerzvorkommen (Abb. 3 bis 5). 

Bei den :;ekundären Erzmineralen ist beim Vor­
kommen Gand die Entstehung von Zinnober und 
gediegenem Silber bei der Fahlerzverwitterung er­
wähnenswert .. Im Schneckenbachgraben ist Ma­
lachit das einzige Erzmineral 

Ein gewisser QuecksilbergehaJ.t ist dem Fahlerz 
dieser Lagerstättengruppe eigentümlich. Bekannt ist 
diese Erscheinung von den Vorkommen Gand und 
Rotenstein, aber auch im Bereich der Thialspitz 
ließ sich Quecksilber im Fahlerz chemisch nachweisen. 

Die Gangart ;;etzt ;;ich im wesentlichen aus Quai·z, 
mehr oder weniger eisen reichem Dolomit und ver­
schiedenen Magnesium-Eisenkarbonaten zusam­
men. 

Mit einigem Vorbehalt läl3t sich sagen, dal3 im 
Osten des Verbreitungsgebietes der Fahlerz vorkommen 
(Lattenbachtobel, Flathalm, Thialspitz, Ro­
tenstein) der Magnesiumgehalt in den Karbonaten 
überwiegt, im übrigen Gebiet dagegen der Gehalt an 
Eisen. 

Abb. 4'. Masneralm, Fahlerz (weiß) in Karbonat (grau). 
Vergr. 160mal 

In die gleiche Richtung weist die Tatsache, daU 
Magnesit nur in der Gangart des Vorkommens 
Rotenstein festgestellt wurde. Kalzit fehlt prak­
tisch völlig, lediglich bei Strohsack tritt er spuren­
weise auf. Baryt findet sich allein beim Vorkommen 
Gand. Die Paragenese und vor allem der Queck­
silbergehalt des Fahlerzes sprechen für eine niedrige 
Bildungstemperatur. 

Abb. 5. :i\lasneralm, Pyi·it (weiß, hohes Relief), wird 
\'On Kupferkies {weiß) zonai· verdrängt .. Verg1·. 160mal 

Dai; Gefüge der Erze zeigt, dal3 die tektonische 
Beanspruchung bei den einzelnen Vorkommen ve1·­
schieden war. 

Bei den Vorkommen Lattenbachtobel, Flath­
alm, Thialspitz und Rotenstein ist eine schwache 
Durchbewegung der Erze daran zu erkennen, daß die 
spröden Minerale(Pyrit. Arsenkies) zerbrochen sind . 
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Die Enw der übrigen Vorkommen zeigen keine 
.-\11zeichen einer Deformation. 

Das Vorkommen 8chneckenbachgraben fällt 
fii1· die Gefügeuntersuchung aus, da dort :M:ida.chit 
1las einzige Erz ist. 

3. :M:et.allogenetische Stellung 

Zusammenfassung 

Die l<'ahlerzvorkommen gehören zur alpinen i\fetallo­
genese. Die Vererzung erfolgte nach Abschluß der 
alpinen Deckenbewegungen. 

Die 'Überschiebungsflächen dienten als Zufuhrwege 
der Erze. Auch nach der Erzbildung erfolgten bei einem 
Teil der Vorkommen noch tektonische Bewegungen. 

Den ersten Versuch, die metallogenetische Stellung 
der Fahlerzvorkommen zu bestimmen, unternahm 
W. Hammer (1920). 

Er ging dabei von den Ved1ältnissen im B~reich 
Rotenstein-1\fasneralm aus, die sich auf zweier­
lei ·weise erklären lassen: 

1. Der Eisendolomit war hier schon erzführend, 
als er im Verlauf der alpinen Bewegungen zerschert 
wurde (vortektonische Vererzung). 

2. Der Eisendolomit wurde erst vererzt, als er 
bereits in Teilschollen zerrissen ·war (nachtektonische 
Vererzung). 

W. Hammer entschied sich für die erste Mög­
lichkeit, da er an keiner Stelle ein Übergreifen der 
Vererzung vom Eisendolomit auf den umgebenden 
Schiefer feststellen konnte, wie das im zweiten Falle 
zu erwarten gewesen wäre. 

Er gelangte damit - zunächst nur für den Bereich 
Rotenstein-Masneralm - zu der· Annahme 
einer postpermisch-voralpinen Vererzung. 

Diese Vorstellung mußte sich auf alle Fahlerz­
vorkommen ausdehnen lassen, da ihr einheitlicher 
}lineralinhalt für eine gemeinsame Entstehung sprach. 

Bei den Vorkommen im Verrncano am Südrand 
der Nördlichen Kalkalpen ergaben sich aus der An­
nahme einer vortekt-0nischen Vererzung keine \Vider­
sprüche. 

Sckwierigkeiten dagegen bereitete die Erklärung 
der Erzführung in Gesteinen des Silvrettah."l·istallins 
im Bereich Thialspi tz-Flathalm. Hier verwies 
W. Hammer darauf, daß die Verrum1noschichten als 
Gleithorizont bei den alpinen Deckenüberschiebungen 
dienten. Im Verlauf dieser Bewegungen sei der Erz­
gehalt des Verrucano mobilisiert worden und ~n das 
Nachbargestein eingewandert. 

Entscheidend für W. Hammers Vorstellung einer 
,·ortektonischen Entstehung der Fahlerzvorkommen 
sind also zwei Punkte: 

1. Im Bereich Rotenstein-Masueralm ist 
ausschließlich der Eisendolomit erzführend. 

2. Im Bereich Thialspitz-Flathalm hat eine 
l\Iobilisierung der Erze stattgefunden. 

Zum ersten Punkt ist zu sagen, daß sich beim 
Vorkommen Rotenstein am Westrand der Eisen­
dolomitlinie eine - wenn auch geringfügige - Fort­
setzung der Erzführung in den angrenzenden mylo­
nit.isierten VeITucanoschiefer nachweisen läßt. 

Unter dem Mikrnskop zeigen sich hier im Schiefer 
kleine Mengen von Fahlerz, neben reichlich kata­
klastischem Pyrit. 

Auch G. Mut;;chlechner (195()) erwähnt, <lal.i 
beim Vorkommen Rotenstein zwei Stellen mit ver­
erzten Schiefern bekannt geworden seien, ohne jedoch 
nähere Angaben zu machen. 

Zum zweiten Punkt ist zu bemerken, daß die 
kompliziert gebauten Fahlerze ( Quecksilbergellalt!) 
bei einer .Mobilisierung kaum unverändert geblieben 
sein können. Es liefern jedoch weder die Paragenese 
noch das Gefüge der Erze im Gebiet Thialspitz-­
Flathalm einen Anhaltspunkt dafür, daß diese 
Vorkommen ein~ genetische Sonderstellung ein­
nehmen. 

Es folgt also, daß W. Hammers Vorstellung 
einer vortektonischen Fahlerzbildung in ihren beiden 
entscheidenden Punkten von den Untersuch11ngs­
ergebnissen nicht bestätigt wird. 

Damit erhebt sich die Frage, ob die zweite Deu­
tungsmöglichkeit, nämlich die Annahme einer 11ach­
tektonisch-alpinen Vererzung, mit den gegebenen 
Verhältnissen besser übereinstimmt. 

In diesem Fall ergibt sich im Bereich Roten­
stein-Masneralm das Bild .einer streng selek­
tiven Vererzung: Das Fahlerz setzt sich fast aus­
schließlich im Eisendolomit ab. In die angrenzenden 
Schiefer dringt es nur spurenweise ein. 

Daß eine derartige Vererzung möglich ist, zeigt 
eine entsprechende Erscheinung in größerem Maß­
stab bei den Fahlerzlagerstätten von Schwaz-Brix­
legg (Schmidegg, 1951). Das Alter der Verer.r;ung 
ist auch· hier alpin. Die Erzführung beschränkt sich 
auffallend auf den devonischen (?) Schwazer Dolomit. 
Die angrenzenden silurischen ( ?) \.Vildschönauer Schie­
fer sind fast erzfrei. 

Die tektonischen Bewegungen im Schwaze1· Dolo­
mit dauerten nach seiner Vererzung noch a.n. Analog 
dazu ist auch der Eisendolomit. dei:: Vorkommen:< 
Rot.enstein nach der Erzbildung noch tekt<misch 
beansprucht worden. wie au8 dem Gefüge der Erze 
hervorgeht. 

Schließlich wäre noch zu erwähnen, daß beim 
Vm·kommen Rotenstein am Steilhang südlich des 
Lausbaches die Venucanoschiefer in der Nähe des 
Eisendol-01nites gebleicht. sind. Diese Beobachtung 
spricht für eine nachtektonische Vererzung. 

Es ergibt sich also, daß die Annahme einer alpinen 
Erzbildung den Verhältnissen im Bereich Roten­
stein-Masneralm besser entspricht als die Vor­
stellung einer Yoralpinen Vererzung. 

Dn:s gleiche gilt für den Bereich Thialspitz­
Flathalm sowie für das Vorkommen Kristberg, 
wo auf die Zuhilfenahme einer nicht, nachweisba;ren 
Fahlerzmobilisierung ,·erzieht.et werden kann. 

Auch bei den übrigen Fahlerz.vorkommen ergeben 
:sich aus der Annahme einer nachtektonischen Ent­
stehung keine Schwierigkeiten. 

Damit erscheint es gerechtfertigt, von W. H3.m­
mers Vorstellung einer postpermisch-vora.Ipinen Fahl­
erzbildung abzugehen und statt dessen eine na.ch­
tektonisch.alpine Vererznng anzunehmen. 
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Die Erze bildeten sich also nach Abschluß de!' 
alpinen Decken bcwegungcu. 

_.\ls ihre Zufuhrwege dienten die alpinen Bewe­
gungshorizonte. 

Bei einem Teil der Vorkommen dauerten die 
tektonischen Bewegungen auch nach der Vererzung 
noch an. 

.Erzführung der ßündnerschiefer 

Zusammenfassung 

Das einzige heute zu beobachtende Anzeichen einer 
Vererzung der Bündnerschiefer innerhalb des Arbeits­
gebietes ist das Vorkommen von Kobaltblüte bei 
Schalkt. Die Literatur zeigt jedoch, daß früher noch 
andere Erzaufschlüsse bestanden haben. 

Die metallogenetische Einordnung dieser Vor­
kommen. bei den alpinen Fahlerzlagerstätten wird ei;· 
wogen, zumal. a.uch im Lafairst.al ein Rollstück von 
:Risenkarbonat mit Fahleer. gefunden wurde. 

Die Karte des geognostisch-montanistischen Ver­
eins für Tirol qnd Vorarlberg (184:9) verzeichnet eine 
ganze Reihe von Schudbauen in der Umgebung von 
Pfunds in den penninischen Bündnerschiefern des 
Engadiner Fensters. 

Leider machten jedoch die Vereins-Commissäre in 
ihren Berichten bei der Beschreibung dieser Vor­
kommen Ül'tsangaben, die heute meist völlig un­
verständlich sind. 

Mit Hilfe systematischer Umfragen bei der Be­
völkerung ließen sich immerhin noch zwei der alten 
Schürfe auffinden. 

Der erste ist mit ziemlicher Sicherheit identisch 
mit einem Bau, den der V ereins-Comniis.c;är W. v. 
Senger {1840) wie folgt beschreibt: 

Am Falkenstein, wahrscheinlich Falkenaier, ober­
halb des Lafairschbaches ist ein Stollen noch in 
gutem Stande zu treffen, womit ein Lager von Quarz, 
Kalkspat., Eisenocker von einem Klafter Mächtigkeit 
aufgefahren, an dessen Liegendem und Hangendem 
Spuren von Bleiglanz, Blende und Kupferkies cin­
hrechen. 

Von diesem Stollen aus ist ein kleines Abteufen an­
gelegt., von dem ein weiteres bei 10 Klafter langes 
r~äufel ausgehe, womit man einer l1albsclmhmiichtigen 
Bleikluft nachgegangen ser, bis sich selbe ausgesclmitten 
hätte. 

Die Ifotst.ehung dieses Baues ist <ltmkel und soll 
sich übet· die Pest.zeit hinaus· erstrecken. 

Vor beiläufig 80 Jahren sei hierzu im tieferen 
Horizont von 30 Klafter ein Zubau angeschlagen worden, 
der aber nach 4 Klafter Länge wieder verlassen wurde: 
in den neueren Zeiten sei der obere Bau von den dortigen 
Landbewohnern neuerlich durchwühlt und die ein­
lwochenden Erze gewonnen worden. 

Heute findet man in zirka 1220 m Höhe, am 
Nm-dhimg des Lafain1tales, etwa 60 m vom Bach 
entfernt., einen St.ollen von etwa 3 m Länge, an dessen 
Ende l'in Schaclü abgeteuft. ist. 

Am .Mundloch treten im Bündnerschiefe1.· dis­
k?t·dante Gängchen von zirka 5 cm Mächtigkeit auf, 
die Q.uarz, Eisenkarbonat und Limonit führen. Der 
Schacht ließ sich allein und ohne Seil nicht befahren. 
Die Re;:;te der Halde sind völlig überwachsen. 

==~=----~===:c· 

Etwa 40 m in der Fallinic unterhalb dieses Bau~ 
ist noch ein vcrfalle11cs Stollenmundl<ich mit Hnldcn­
resten zu erkennen. 

Der einzige Hinweis auf eine Vererzung fand sielt 
weit untel."halb der alten Baue: Ein einzelnes Roll­
stück von Eisenkarbonat mit Fahlerz. 

Der zweite alte Schurfbau, der sich lokalisieren 
ließ, ist derjenige am Winkl ober Birkach . 

W. v. Senger {1840) schreibt dazu: 

Am Winkl beobachtet man gleichfalls einen 
4 Klafter langen Stollen auf einem schmalen Quarz­
streif, in dem Bleiglanz, Blende und Kupferkies ein­
gesprengt ist; an dessen Feldort wird aber der Quarz 
wieder ganz taub. 

Der Stollen war im Bündnerschiefer in einer 
steilen Rinne angesetzt. Das l\iundloch ist heute völlig 
verschüttet und das Haldenmaterial weggeführt. An. 
zeichen einer Vererzung waren nicht festzustellen. 

Die beiden anderen von 'i\-. v. Senger (1840) be· 
schriebenen Vorkommen (Bleiglanz und Fahlerz in 
Quarz-Eisenkarbonat-Gangart beim Fahlgrübl am 
Südhang des Lafairstales und Fahlerz in Quarz-Eisen­
karbonat-Gangart oberhalb Fahlgrübl) ließen sich 
ebensowenig auffinden wie das vom Vereins-Commissä.r 
C. Sander (1841) erwähnte (Kupferkies mit Quarz 
und Feldspat - wohl Kalkspat - im rechten Arm 
des Bocksteinbaches bei Pfunds, 400 Fuß oberhalb 
der Bachteilung - vermutlich die Vereinigung von 
Stuben- und Masnerbaoh). 

Auch die von M. Stotter (1859) angegebenen Bau. 
versuche auf Bleiglanz am Greitererberg ober den 
Gschleizwiesen und in der Pfundser Tschey unter dem 
Frudiger blieben unauffindbar. 

Der einzige sichere Hinweis auf eine Vererzung 
der penninischen Bündnerschiefer des Engadiner 
Fensters findet sich bei Schalkl (23), \\'O das Dach 
einer Höhle mit Kobaltblüte überzogen ist. 

Das Primärerz ist hier leider nicht. aufgeschlossen, 
es muß jedoch im Bündnet·schiefer auftreten, da e,; 
in der Umgebung des Vorkommen;; keine anderen 
Gesteine gibt.. 

Es ist naheliegend, die Kobaltbliite Yon Schalk! 
mit den Kobalterzen (Safflorit-Speiskobalt} auf der 
Masneralm in Verbindung zu bringen. 

Damit wärn da.-; Vorkommen Schalk! metallo­
genet.isch an die alpinen Fahlerzlagerstät.t.eu imzu­
schließen. Diese Zuordnung gewinnt noch an \Valu·­
scheinlichkeit, wenn man bedenkt, daß zum mindesten 
e;n Teil der alten Erzaufschlüsse ebenfalls in diese 
Gruppe zu stellen ist„ wie das Rollstück von Eisen­
karbonat mit Fahlerz aus dem Lafairstal zeigt. 

Na.he der Grenze Hoch/Tiefpennin in rler Kordost­
ecke des Engadiner Fensters gibt. die Katte des geo­
gnostisch-montanistischen Vereines für Tirol und Vor­
al'lbe1·g (1849) im Leitenwal<t südö:;tlich von Prutz 
zwei Kupfer,:orkommen an, \"Oll den dns wesUicht• 
unt.e1'11alb des aus Tria.<>dolomit· bc:-1tehe11den Bnrg­
schrofens als aufgelassenes Bergwerk bezeichnet ist. 

In dieser Gegend wird de17.eit das Kraftwerk für 
den Gepat.sch-Speicher im Kam1et·tal gebaut, tmd beim 
Stollenvortrieb soll hier Kupferkies gefunden worden 
sein. 
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c. Bleiglanz-Zinkblende-Kupferkies Nach Osten fortschreitend, sehlie "' ~:.die 
Vorkommen Arzkopf (40) und Großer Schafkopf 
(41) an. 

1. Tektonische Stellung 

Zusammenfassung 

Die Bleiglanz · Zinkblende -Kupferkies -Vorkommen 
treten allein in der oberostalpinen Ötztaldecke auf.' 

Die Vererzung ist an Überschiebungen und mylo­
nitische Störstreifen gebunden, die im Verlauf der 
alpinen Deckenbewegungen entstanden. 

Die Erze finden sioh direkt auf den Mylonitzonen. 
Die Schubflächen sind nur zum Teil selbst vererzt, zum 
anderen Teil erscheint die Erzführung in ihrer unmittel­
baren Nachbarschaft. 

Die Gruppe der Bleiglanz-Zinkblende-Kupferkies­
Vorkommen liegt im Ötztaler Kristallin. 

Sie beginnt am Südrand des Arbeitsgebietes mit 
dem Vorkommen Mutzköpfe (42). 

Hier ist eine Mylonitzone zwischen liegenden 
Orthogneisen und hangenden Paragneisen vererzt. 
Diese etwa SW-NE-streichende, südfallende Stö­
rungszone ist nach Hammer (1914) als Fortsetzung 
der Aufschiebung der Ötztaldecke auf das zentral­
alpine Mesozoikum der Silvrettadecke aufzufassen. 
Sie gehört damit zu einer alpinen Bewegungsphase, 
die jünger sein dürfte als der Nordtransport des Ober­
ostalpins (Abb. 6). 
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Abb. 6. Kupferkiesvorkommen l\Iutzköpfe, Profile nach 
Hammer (1914) 

b graue Bündnerschiefer, bc Crinoidenkalke derselben, 
q Quarzit bei Riatschhof, bb bunte Bündnerschiefer 
mit Dolomiteinschluß bei Tiefhof, d Diabasschiefer' 
8 ~erpentin, m Mylonit„ Go Orthogneis, Gs Paragnei~ 

Die Erzführung erscheint nicht nur auf der 
~chubfläche selbst, sondern auch wenig südlich davon 
m mehreren Quarzgängen, die parallel zu dieser 
Fläche im hangenden Paragneis auftreten. 

Es sind hier im Paragneis steilfallende Mylonit­
zonen mit unterschiedlichem Streichen vererzt. 

Die uneinheitlichen Streichrichtungen dürften 
wohl darauf zurückzuführen sein, daß diese Störungen 
verschiedenen alpinen Bewegungsphasen angehören. 

Noch weiter gegen Osten folgt das Vorkommen 
Arzkarkopf {39), wo zwei verschiedene Erzauf­
schlüsse im Orthogneis auftreten: 

Zunächst ein etwa N-S-streichender, steil­
stehender Erzgang von geringer Mächtigkeit und dann 
eine Erzimprägnation auf einer ebenfalls N-S-strei­
ehenden, jedoch flach E-fallenden Mylonitzone. 

W. v. Senger (1840) erwähnt, daß im Kom­
patschtal südlich von Nauders Bleiglanz vorkommen 
soll. 

Am Nordhang dieses Tales in etwa 1800 m Höhe 
stößt man auf einen alten Stollen, der auf eine ver­
quarzte Störung im Paragneis angesetzt und noch zirka 
15 m weit offen ist. Anflüge von Eisenvitriol sind die 
einzigen Erzspuren. 

Mutschlechner (1956) schreibt, daß aus dem 
Kompatschtal Quarz mit Spuren von Fahlerz und 
dessen Verwitterungsprodukten bekanntgeworden sei. 

l\f. Stotter (1859) beschreibt am Zelletzbach bei 
Xauders nahe einem Hornblendeschiefer Bleiglanz und 
zu Ocker verwitterten Schwefelkies. 

Es dürfte sich dabei um einen alten Stollen in der 
:N'ähe des Amphibolitzuges am Hang nördlich des 
Arsangsbaches (südlich von Xauders) handeln. Der 
Aufschluß war jedoch nicht aufzufinden. 

Auch das auf der Kart.e des geognostisch-monta­
nistischen Vereines für Tirol tmd Vorarlberg (1849) 
verzeichnete Kupfervorkommen unterhalb Stahles 
südöstlich von Nauders blieb unauffindbar, ebenso der 
von M. Stotter (1859) erwähnte Schurfbau auf Kupfer­
kies im Wassertal bei Nauders (Tal des Galdstire­
b achs bis zur Verzweigung). 

Der Vollständigkeit halber sei hier schließlich 
noch der kiesführende Serpentin von Riatseh südlich 
von Nauders erwähnt. 

Unter dem Mikroskop zeigen sich hier geringe 
Mengen von Pentlandit und Magnetkies (Nickel ließ 
sich chemisch nachweisen). 

Nördlich vom Arzkopf liegt das Vorkommen 
Tsehe_yjoch (38). 

Vererzt ist hier eine etwa E-W-streichende, 
steil S-fallende · Mylonitzone im Paragneis. 

Westlich vom Tscheyjoch folgt das Vor­
kommen Gamortal (37), wo die Erzführung an eine 
Überschiebung von Orthogneis auf Triasschichten 
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gebunden ist. Die liegende Trias gehört hier vermut­
lich zum zentralalpinen Mesozoikum der Silvretta­
decke. Die Schubfläche wäre damit in die gleiche 
alpine Bewegungsphase zu stellen wie diejenige beim 
Vorkommen Mutzköpfe, in deren streichender Fort­
setzung sie ]jegt (Abb. 7). 
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Abb. 7. Bleiglanz-Zinkblende-Vorkommen Gam6rtal 

(Knappetal). Profile nach Hammer (1914) 

Go Orthogneise (Augen- und Flasergneis), Gs Para­
gneise (zweiglimmerige Schiefergneise und Biotitschiefer), 
Gg Gneisquarzit, D Diabasschiefer, b graue, kalkig­
sandige und quarzitische Bündnerschiefer mit Ton­
schieferzwischenlagen, bc Crinoidenkalke und Breccien, 
Td Triasdolomit, Tk dunkelgraue Kalkschiefer der Trias 

oder des Tithon · 

Unmittelbar im Hangenden der Überschiebung 
erscheint im diaphtoritischen Granitgneis eine lager­
förniige Vererzung, die alle Anzeichen starker tektoni­
scher Beanspruchung aufweist. 

Weiter gegen Norden schließt sich das Vorkommen 
Rauchtalbachl (36) an. 

Es liegt im Paragneis, in der Nähe der Rand­
überschiebung des Ötztaler Kristallins auf das Pennin 
des Engadiner Fensters. 

Aus den Haldenstücken geht hervor, daß es sich 
um einen vererzten Störungsmylonit handelt. 

Östlich vom Rauchtalbachl folgt das Vor­
kommen Hochjoch (35). 

Erzführend ist hier ein pegmatitischer Quarzgang 
von geringer Mächtigkeit, der in stark gestörtem 
Paragneis auftritt. 

Am Nordhang der Hinteren Furggl nordöstlich 
vom Tschey joch findet man in etwa 2300 m Höhe 
im Paragneis einen alten Schurfstollen von zirka 2 m 
Länge. Er ist auf einen limonitführenden Störungs­
mylonit angesetzt. 

Im Gebiet des Bazaller Kopfs nördlich von 
Nauders erwähnt \Y. v. Senger (1840) ein l\iagnetkies­
vorkommen am Kontakt Diabas-Bündnerschiefer mit 
folgenden \Vorten: 

„Am oberen Lahnstrich, östlich oberhalb der 
St. Nikolaus-Mauer in der · Finstermünz trifft man 
Dioritschiefer, auf welchen Kalkstein . aufgelagert er­
scheint. 

An dieser Begrenzung soll ein bei drei Schuh mäch­
tiges Lager von kristallinem J.Iagneteisenkies einbrechen, 
welches mit einem Schurfstollen aufgeschlossen war. 
Der Dioritschiefer soll das Liegende, der Kalkstein das 

Hangende gebildet haben. Gegenwärtig ist der Stollen, 
sowie das ganze Ausbeißen ganz vermurt". 

Da die Ortsbezeichnungen „am oberen Lahnstrich" 
und „St. Nikolaus-Mauer" heute nicht mehr bekannt 
sind, ließ sich der Aufschluß nicht auffinden. 

In der Umgebung der Labauneralm nordöstlich 
von Nauders verzeichnet die Karte des geognostisch­
montanistischen Vereines für Tirol und Vorarlber-g (1849) 
ein Kupfervorkommen, das jedoch ebenfalls nicht zu 
finden war. 

In "der gleichen Gegend, zirka 300 m östlich vom 
Sadererj och; trifft man in etwa 2450 m Höhe unter 
dem Sunntigwaidschrofen auf einen alten Schurfstollen 
von zirka 3 m Länge. Er ist angesetzt auf eine Mylonit­
zone mit Quarz. und Limonit im Bündnerschiefor in der 
Nähe der Randüberschiebung des Ötztaler Kristallins. 

M. Stotter (1859) erwähnt in diesem Gebiet 
mehrere Erzaufschlüsse: 

Ein Magnetkiesvorkommen „in der Höhe des Sader­
baches" ist vielleicht identisch mit dem Stollen am 
Sadererjoch. 

Ein Schwefelkiesvorkommen . „unter der Gamor­
spitz im Gamor-Furggl" war nicht zu entdecken, ebenso­
wenig ein Kupferkiesvorkommen am Pfotschenbach 
(am vVesthang des Radurschltales, erster Bach unter­
halb vom Radurschlhaus, Einmündung gegenüber der 
Steinlahn). 

Bei einem Bleiglanzvorkommen im Scheibental 
ist die Ortsbezeichnung nicht mehr bekannt, so daß sich 
auch dieses nicht auffinden ließ. 

F. Rupprecht führt alte Gruben bei der Alpe 
Friuns an (im Radurschltal, 5 km westlich vom 
Bergbaus des Tösner Bergbaus). Es waren jedooh weder 
im Gebiet der Hinteren Friunsalm in der Nähe des 
„Knappwaldes" und der „Knappelahn" noch im Bereich 
der Vorderen Friunsalm Überreste eines alten Schurf­
baues oder Erzspuren festzustellen. 

Bei der Bevölkerung hat sich jedoch eine undeutliche 
Erinnerung an einen alten Bergbau im Gebiet der 
Gschneieralm erhalten und M. Stotter {1859) er­
wähnt Bergbauversuche auf Kupferkies „bei der Platzer-
alpe unter dem Gschneierjoche". · 

Vermutlich handelt es sich hier um den alten 
Schm-fbau Friuns. 

i\I. v. Isser (1888) beschreibt einen alten Kupfer. 
und Schwefelkiesbergbau zuinnerst im Alpltal 
(Radurschl) am Südhang des Bruchkopfs, der · jedoch 
nicht aufzufinden war. 

In diesem Zusammenhang ist es vielleicht er­
wähnenswert, daß im Radurschltal unmittelbar ober­
halb der Einmündung des Alpltals in etwa 2200 m Höhe 
die Reste eines Staudamms erhalten sind. Quer zum 
Bachbett erkennt man einen Steinwall und im Bach 
finden sich große Lärchenstämme. Obwohl die "Wald­
grenze etwa 1000 m von dieser Stelle entfernt ist und 
zirka 100 m tiefer liegt, hat der Damm offenbar im 
wesentlichen aus Holz bestanden. Da man hier' jedoch 
schon seit langem Brennmaterial gewonnen hat, sind 
nur noch die Stämme im Bachbett übriggeblieben. Es 
ist nicht bekannt, zu welchem Z>veck, von wem und 
wann dieser Damm errichtet wurde. 

Östlich vom Vorkommen Hochjoch liegt der 
Bergbau Tösens (34). In der Umgebung der Lager­
stätte werden die Para~ und Orthogneise des Ötztaler 
Kristallins von mehreren jungen Diabasgängen durch­
zogen. Zum Aufstieg benutzten die Diabase bevorzugt 
die nachkristallinen, mylonitischen Störstreifen im 
Kristallin, die mit den alpinen Deckenbewegungen 
zusammenhängen. 
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An einen Teil dieser jungen Diabasgänge in den 
l\int!!!Wisen ist die Erzführung der Lagerstätte ge­
lnuKien. Die Vererzung ist gangförmig und tritt meist 
im l\fvlonitstreifen unmittelbar im Liegenden der 
Diaba~gänge auf. Die Erze sind jünger als der Diabas. 
(Hammer, HH5, 1923, Hiessleitner, 1954, Mutsch­
lechner, 1956.) 

Auf der Halde eines Stollens im Berglertal in 
ct. 11·<1 2250 m Höhe finden sich Stücke von vererztem 
Diabas. 

Als letztes Glied in der Gruppe der Bleiglanz­
Zinkblende-Kupferkies-Vorkommen liegt östlich vom 
Berubau Tösens noch· das Vorkommen Kreuz­
j öchl (33). 

Die Haldenstücke lassen darauf schließen, daß 
e,.; sich hier wieder um vererzte StörungsmylonitB im 
Parari:neis handelt. 

i3e"·ersdorff gibt Erzausbisse an der West- und
1 

Südseite des Glockhaus (3101 m) an und M. v. 
[:;ser (1888) beschreibt umfangreiche Baue auf Blei­
glanz mit Kupfer- und Schwefelkies im oberen Teil 
des Fissladtales am Osthang des Bachkopfs (Tau­
ferer Kopf, 3067 m). 

Beide Vorkommen konnten 1939 von 0. Reit­
hofer trotz sorgfältiger Begehung bei· schönem 
\.\' etter nicht aufgefunden werden. 

Hammer (1915) führt einen sehr schwachen 
Erzausbiß zuoberst am Berglerferner an (südlich 
des Oberberglerganges). 

Schließlich werden in einem Gutachten Erzaus­
bi;;se am Schwarzseekopf (3132 m) erwähnt. 

2. Mineralinhalt 

Zusammenfassung 

Die Bleiglanz-Zinkblende-Kupferkies-Vorkommen 
sind hydrothermal. 

Die weitgehende Übereinstimmung ihres Mineral­
inhaltes spricht für eine gemeinsame Entstehung der 
Vorkommen. 

Ihre Paragenese deutet auf eine mittlere Bildungs­
t.omperatur. 

Die Erze der Vorkommen Gamortal, Rauchtal­
lJacld und Tösens sind jedoch durch mechanische Be­
a1 •><pruchung stark erwärmt worden. 

Die Erze sind i. A. gar nicht oder nur schwach 
t.ukt.onisch beanspn1cht worden, lediglich bei den Vor­
kommen Gamortal, Rauchtalbachl und Tösens 
haben sie eine starke Verfornnmg erfahren, die zu der 
obon erwähnten Erwärmm1g führte. 

Die Bleiglanz-Zinkblende-Kupferkies-Vorkommen 
xin<l hydrothermal und lassen sich nach ihren Haupt­
crzminernlen unterteilen in 

l. diesiidlichen Vorkommen M:utzköpfe, Großer 
Rchafkopf, Arzkopf und Arzkarkopf mit vor­
wiegend Kupferkies und 

2. die nördlichen Vorkofiimen Tscheyjoch, 
Ganu'irtal, Rauchtalbacl:ll, Hochjoch, Tösens 
und Kreuzjöchl mit überwiegend Bleiulanz-
Zinkblende. 

0 

Diese Einteilung gründet sich-darauf, daß das 
ß'Icnge1werhältnis der Erzminerale bei den einzelnen 
Vorkommen vei·schieden ist. Die Paragenesen als 
solche stimmen jedoch weitgehend überein, so daß 
trotz det· mengenmäßigen Unterschiede eine einheit-

liehe Entstehung aller Vorkommen angenommen 
werden kann. 

Abb. 8. Mutzköpfe, Fahlerz (grau) mit Bleiglanz (weiß) 
und wenig Kupferkies (hellgrau). Vergr. 160mal 

Abb. 9. Arzkopf, Bleiglanz (weiß) verdrängt Karbonat 
(grau) entlang dessen Spaltbarkeit.. Vergr. 160mal 

Abb. 10. Große.r Schafkopf, ßlpiglnnz (wC>iß) und Zink­
blende (grau), 'i'erg1·. l60mal 

Bei den südlichen Vorkommen ist Kupferkies 
das Hauptmineral. _·\.ls Begleiter treten Bleiglanz, 
Zinkblende und Pvrit auf. 

Arsenkies führt allein das Vorkommen Mntz­
köpfe. Fahlerz ::;o,,·ie J ame8onit- Boulangeri t 
erscheinen nur gelegentlid1 und in geringer Menge 
(Abb. 8 bis ll). 
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Bei den nördlichen Vorkommen tritt Bleiglanz 
als Hauptmineral auf. Zinkblende ist der einzige 
bedeutende Begleiter. 

Abb. 11. Großer Schafkopf, Kupferkies. 
Vergr. 160mal + N 

Kupferkies und Pyrit sind in geringer Menge 
auf allen Vorkommen vorhanden. Magnetkies und/ 
oder Arsenkies erscheinen im Gamörtal und am 
Rauchtalbachl sowie in Tösens und am Kreuz­
j öchl. Fahlerz tritt gelegentlich in kleiner Menge 
auf. 

Abb. 12. Rauchtalbachl, Kataklastischer Arsenkies. 
Vergr. l 60rnal 

In den Erzen von Tösens wurden außerdem noch 
in Übereinstimmung mit den Ergebnissen der 

Bearbeitung durch 0. Friedrich (1953) - geringe 
Mengen von Graphit, fraglichem Linnei t, J ameso­
ni t- Boulangeri t, Bournonit, Gudmundit und 
Antimonglanz festgestellt (Abb. 1:2 bis 14). 

Bei den sekundären Erzmineralen sind nur die 
Umwandlungslamellen von Markasit im Magnet-

kies der Vorkommen Tscheyjoch und Gamörtal 
erwähnenswert. 

Die Gangart besteht bei allen Vorkommen am; 
Quarz, Kalzit und mehr oder minder eisenreichem 
Dolomit bis Ankerit. 

Abb. 13. Tösens, Bleiglanz (weiß) verdrängt Glimmer? 
(hellgrau.) Daneben Quarz (dunkelgrau). Vergr. 16()mal 

Bei den Vorkommen Mutzköpfe und Tösens 
treten verschiedeneMagnesium-Eisen-Karbonate 
auf. 

Fluorit erscheint im Gamortal und am Rauch­
talbachl, Pyrit bei den Vorkommen Mutzköpfe 
und Tscheyj och. 

Abb. 14. Tösens, vererzter Mylonit, Bleiglanz, Boulan­
gerit-Jarnesonit (alles weiß) und Gangart (schwarz). 

Vergr. 160mal 

Die Paragenese spricht für eine mittlere Bildungs­
temperatur. 

E. Schroll (1953/55) untersucht.e die Spuren­
metallgehalte der Erze des Vorkommens Tösens: 

1. Spurenmetallgehalte in g/t in Tösner Zinkblende. 

hochthermal tief thermal 
Co In Sn Hg Ga Tl Ge lCn Fe Xi Ag Cd .As Sb 

Probe 1 ... 3000 50 1000 100 30 50 1000 1% 50 500 5000 5000 
Probe 2 ... ; 500 50 10 50 1000 10 1% 50 

1 _______ 

-- - 4 .,.....__"> - - -- ~ - - ~ ~ ' „ ,_,. ..... ,.,._ - • • ' """"~ - -- - ~ • • . . ~ . . 
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2. Spurenmetallgehalte in g/t Tösner Blei-

glanz. 
hochtlierrmtl' ticfthcrmal ' 

• lli i Su j Ag As Tl Sn 

Probe l .. 5 5% 
1 

1% 100 
Prnbe 2 .. 5 3% 1000 1000 30 30 

Der hohe Antimongehalt des Bleiglanzes läßt auf 
die Anwesenheit eines Antimonminerals in den unter­
suchten Proben schließen. 

Aus dem Gefüge der Erze geht hervor, daß die 
einzelnen Vorkommen verschieden stark tektonisch 
beansprucht wurden. 

Die Erze der Vorkommen Gamortal, Rauch­
talbachl und Tösens sind stark deformiert worden: 
Pyrit und Arsenkies sind ·weitgehend zertrümmert, 
die übrigen Erzminerale rekristallisiert (0. Fried­
rich, 1953). 

Die Zinkblende führt hier neben Entmischun­
gen von Kupferkies auch solche von Magnetkies, 
was nach P. Ramdohr (1955) eindeutig auf eine sehr 
hohe Bildungstemperatur hinweist. 

Da nun einerseits die Paragenese dieser Lager­
stätten gegen eine derartig hohe Bildungstemperatur 
spricht und anderseits das Auftreten von Entmischun­
gen in der Zinkblende auf die tektonisch hochbean­
spruchten Vorkommen beschränkt ist, so handelt es 
sich hier offenbar um eine nachträgliche Erwärmung 
infolge mechanischer Durchbewegung. Daß eine 
mechanische Beanspruchung sehr hohe Temperaturen 
erzeugen kann, beweisen die Pseudotachylite. 

Am Tscheyj och und Kreuzjöchl ist eine 
schwache Durchbewegung an bogenförmig angeord­
neten Spaltausbrüchen im Bleiglanz zu erkennen. 

Bei den übrigen Vorkommen weisen die Erze 
keinerlei Spuren einer Verformung auf. 

3. Metallogenetische Stellung 

Hammer (1915) ging bei seiner Untersuchung 
der ~}ietallogenetischen Stellung der Erzvorkommen 
im Ot.ztaler Kristallin von den Diabasgängen im 
Gebiet des Bergbaues Tösens aus. Er schreibt: 
„Die Anordnung der Diabase längs dem Dislokations­
rand - und auch ihre in der Regel ungestört erhaltene 
Eruptivstruktur - lassen auf ein Empordringen der­
:;elben nach der Überschiebung der Gneise schließen." 
Da die Tösner Erze jünger sind als die Diabashänge, 
ergab sich für die Vererzung ein alpines Alter. 

Hiessleitner (1954) folgte beim Bergbau Tösens 
dem gleichen Gedankengang: „Käme für die Haupt­
dcckenüberschiebung am Engadiner Fenster larami­
sches Altet· in Frage, würden also Diabas und Erze 
einen Folgeakt postlaramischer Tiefenvorgänae be-
deuten." 

0 

Unabhängig von diesen Argumenten ergibt sich 
aus der Vererzung eines alpinen Deckenmylonites 
beim Vorkomnien Mut z köpfe der gleiche Schluß : 
J?ie Bleiglanz-Zinkblende-Kupferkies-Lagerstätten im 
Ötztaler Kristallin gehören zur alpinen Metallo­
genese. 

Die Vererzung erfolgte nach Abschluß der alpinen 
Deckenbewegungen. 

Als Zufuhrwege der Erze dienten offenbar die 
alpinen Bewegungshorizonte. 

Bei einem Teil der Vorkommen dauerten die 
tektonischen Bewegungen auch nach der Erzbildung 
noch an. 

Bei den Vorkommen Gamortal, Rauchtal­
bachl und Tösens war diese mechanische Beanspru­
chung besonders intensiv und führte zu einer starken 
Erwärmung der Erze. 

D. Zinkblende 

Die Gruppe der Zinkblendelagerstätten besteht 
aus zwei Vorkommen. Beide liegen am Nordrand der 
Silvrettadecke: Bartholomäberg (1) am Osthang 
des Montafon und St. Christoph (3) westlich vom 
Arlberg. 

l. Tektonische Stellung 

Die Zinkblendevorkommen liegen in den Para­
gneisen des Silvrettakristallins in unmittelbarer 
Nähe der steilgestellten Basisüberschiebung der Nörd­
lichen Kalk.alpen: 

Bei Bartholomäberg ist die Vererzung an 
Mylonitzonen gebunden, die mehr oder minder parallel 
zur Schubfläche streichen und fallen, 

bei St. Christoph handelt es sich um Erzgänge 
auf steilstehenden Störungen, die senkrecht zur 
Schubfläche streichen und nach 0. Ampferer (1932) 
Zerrklüfte darstellen. 

2. Mineralinhalt 

Die Zinkblendevorkommen sind hydrothermal 
entstanden. 

Ihr Hauptmineral ist Zinkblende. 

Als Begleiter erscheint bei Bartholomäberg 
Kupferkies, der bei St. Christoph jedoch nur von 
untergeordneter Bedeutung ist. Seine Rolle wird hier 
,-ielmehr vom Bleiglanz übernommen. 

In geringer Menge treten Pyrit und Magnetkies 
bei beiden Vorkommen auf, Arsenkies erscheint 
nur bei St. Christoph, Fahlerz allein bei Bar­
tholomäberg. 

Die Gangart besteht bei Bartholomäberg aus 
Quarz, Dolomit und Pistomesit, bei St. Chri­
stoph aus Quarz und Kalzit. 

Die Paragenese deutet auf eine mittlere Bildungs­
temperatur. 

Die Unterschiede im Mineralinhalt der beiden 
Vorkommen sind wohl auf ihren relativ großen Ab­
stand voneinander zurückzuführen. Sie schließen 
eine gemeinsame Entstehung beider Vorkommen 
nicht aus. 

E. Schroll (1953/55) untersuchte die Spuren­
metallgehalte der Zinkblende des Vorkommens St. 
Christoph: 
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Spurenmetallgehalte in g/t in Zinkblende 

hoclithcrmnl tief thermal 
Go In 811 Hg Ga Tl 

Probe 1 ... 1000 5 500 50 
Probe 2 ... 500 500 

--- --------------------

Aus dem Gefüge der Erze geht hervor, daß das 
Vorkommen Bartholomäberg nur schwach tekto­
nisch beansprucht wurde. 

In der Zinkblende ist hier Kupferkies ent­
mischt. Die Entmischungsschnüre sind stellenweise 
leicht gebogen, der Pyrit ist kaum zerbrochen. 

Dagegen wurden die Erze von St. Christoph 
kräftig verformt und sind rekristallisiert. Eingeschlos­
sene verbogene Glimmerlamellen lassen die Deforma­
tion erkennen. Die Zinkblende führt Entmischungen 
von Magnetkies, was im Gegensatz zur Paragenese 
für eine sehr hohe Bildungstemperatur sprich~. Da 
die Erze jedoch zugleich die Spuren einer kräftigen 
Durchbewegung zeigen, so wird man hier ähnlich wie 
für die tektonisch hochbeanspruchten Erzvorkommen 
im Ötztaler Kristallin eine nachträgliche Erwärmung 
der Erze durch mechanische Beanspruchung annehmen 
können (Abb. 15). 
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Abb. 15. St. Christoph, Entmischm1gen von Magnetkies 
(weiß) in Zinkblende (grau). Vergr. 160 mal 

3. Metallogenetische Stellung 

Die auffallende Bindung der Zinkblendevorkom­
men an alpine Überschiebungen läßt darauf schließen, 
daß die Vererzung nach Abschluß der alpinen Decken­
bewegungen erfolgte, wobei die Schubflächen als 
Zufuhrwege der Erze dienten. 

Die Zinkblendevorkommen wären demnach zur 
alpinen Metallogenese zu stellen. 

Die tektonischen Bewegungen setzten sich nach 
der Vererzung noch fort. Sie waren bei Bartholomä­
berg nur schwach, stark dagegen bei St. Christoph, 
wo sie eine kräft.ige Erwärmung der Erze herbei­
führten. 

E. Bleiglanz - Zinkblende 

Die einzige Lagerstätte dieser Gruppe innerhalb 
des Arbeitsgebietes ist das Vorkommen Gstü ttalpe 
in den Nördlichen Kalkalpen südwest.lich von Lech 
am Arlberg. 

von St. Christoph. ~ 
Oe ~[n }'c :\i Ag Cd :\,; Sh 

5000 300 50 aooo :!00 
30 500 10% n. b. (500} :woo 500 

1. Tektonische Stellung 

Das Bleio-lanz-Zinkblende-Vorkommen Gst ü tt­
al pe liegt i~ der Lechtaldecke in Gesteinen der 
mittleren Trias (Ladin). 

Eine Bindung der V ererzung an eine tektonische 
Bewegungsfläche ist nicht zu erkennen. 

2. Mineralinhalt 

Das Hauptmineral ist Bleiglanz. Sein Begleiter 
ist Zinkblende, die jedoch weitgehend zu Smith­
sonit verwittert ist. Pyrit ist nur von untergeord­
neter Bedeutung. 

Die Gangart besteht aus Fluot·it. 

Abb. lf:i. Gstiittalpe. Zinkblende mit. Gelstruktur (grau) 
tmd Bleiglanz (weiß). Vergr. 160mal 

Das Gefüge der Erze zeigt keine Spuren einer 
tekt-Onischen Beanspruchung. Die Zinkble.nde weist 
Gelstrukturen auf (Abb. 16). 

3. Metallogenetische Stellung 

Nach seinem makroskopischen und mikroskopi­
schen Bild gehört das Vorkommen Gstüttalpe zu 
den Nordtiroler Blei-Zink-Lagerstätten. 

Zur Frage der epigenetisch-hydrothenualen oder 
syngenetisch-sedimentären Entstehung dieser Lager­
stätten vermag das kleine und schlecht aufgeschlossene 
Vorkommen keine neuen Gesichtspunkte zu liefern. 

In der Literatur werden im Arlbei·ggeb.iet eine 
ganze Reihe von Blei-Zink-Vorkommen aufgeführt„ tlie 
jedoch samt und sondet·s "nicht aufzufinden waren. 

So erwähnt M. '"· Isser (1888): 
1. Im Zürsert.al südlich Lech auf der Paziela.Ipe am 

Xordfuß der Roggspitze einen Bergbau auf silber­
haltigen Bleiglanz mit Galmei, Zinkblende, Fluß- und 
Kalkspat in Dolomit und Kalk (Haldenreste. seit 1580 
außer Betrieb). 

2. Im Almejurtal am Fuß der Roggspitze einen 
Bergbau auf silberhalt.igen Bleiglanz, Galmei 1md Zink­
blende mit Kalk- mHl Flußspat. in Kestem und Putzen 
im Wettersteinkalk (1582 Yerlassen). 

. . - „ - -- - '-- .,, ' '- _, . - ' "" ~ .... ~ ~ - - - -
- - . 
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3. Zuinnerst im Almejurtal südlich von Kaisers am 
Fuß der Edlespitze einen Bergbau „Wassergruben" 
1111 f Bleiglan:r. mit. f:almei, Zinkblende, Fluß- und Ka.lk­
><pat. in Dolomit un<l Kalk (Halden erhalten). 

4. Zuhöchst im Alperschontal auf den Knappen­
böden einen Bergbau auf Bleiglan~ mit Galmei, Zink­
blende, Fluß- und Kalkspat iri Dolomit und Kalk 
(Haldenreste). 

Srbik (1929) führt noch an: 
5. Im Steißbachgraben einen Bergbau „Krozos" 

11.11f silberhaltigen Bleiglanz mit Galmei und Zinkblende 
im WP.ttcwst.einkalk ( 1582 ·verlassen). 

6. Am Almejnrjoch alte Baue auf Bleiglanz mit 
Galmei. Blende, Fluß- und Kalkspat im Dolomit. 

Klebeisberg (1935) erwähnt schließlich: 
7. Im Steißbachtal das Auftreten von Bleiglanz 

im Quarzphyllit. 

F. füt\SC 

Die Kiesvorkommen t.reten in del' Ötztal- und 
Silvretta-d.ecke auf. 

Dei· Schwerpunkt ihrer Verbreit.ung liegt im Ötz­
taler Kristallin am Nordostende des Engadiner Fen­
sters. 

l. Tektonische Stellung 

Znsammenfassun-g 

Die Kiesvorkommen tret.en allein im oberostalpinen 
Ötztal- und Silvrettakristallin auf. 

Die Vererzung ist fast immer an Überschiebungen 
und Mylonitzonen gebunden, die im Verlauf der alpinen 
Deckenbewegungen entstanden. -

Die Erze finden sich teils direkt auf den Schub­
flächen und Störungszonen, teils in ihrer unmittelbaren 
Nachbarschaft. 

Es werden zunächst die Kiesvorkommen im Ötz­
talkristallin behandelt: 

Das Vorkommen Schloßbachgraben (24) ist 
hier das am weitesten nördlich gelegene. 

Die Vererzung erscheint direkt. auf der Über­
schiebung der Ötztaldecke auf das Unterost.alpin des 
Engadiner Fensters. 

Die Basis des Ötztaler Kristallins bildet hier ein 
Rt.ark mylonitischer Granitgneis, in dessen Liegendem 
ein ebenfalls mylonitisierter E:alksilikatfels erscheint, 
der nach Hammer (1915) durch Umwandlung atl.s 
einem Diabas entstanden ist. 

Beide Gesteine sind mit Erz imprägniert. 
Weiter gegen Süden schließt sich das Vorkommen 

Martinsbach (25) an. 
Die Erzführung tritt unmittelbar im Hangenden 

der Ba.'lisübetschiebung der Ötztaldecke ·auf. 
Hammer (1915) schreibt dazu folgendes: 
.,Die Randzone des Gneises ist außerordentlich 

stark tektonisch verarbeitet; der Gneis ist so myloniti­
siert, daß eine Unterscheidung von Granitgneis tmd 

. ~chiefergueis ober Martins bach nicht mehr möglich 
ist. Gegen Süden zu, wo die Schiefergneise herrschen, 
gehen die ungeschieferten Mylonite in stark dia­
ph tot·itische Schiefergneise und diese dann in nor­
male Gneise über. Ober Martinsbach sind mehrere 
Lager von Amphibolit in die Gneise eingeschaltet, 
welche auch noch stark - wenn auch nicht so stark 
wie die Gneise - hergenommen sind. 

Die diaphtoritischen Schiefer ober Martins b ach 
sind zonenwei<ie mit. Pyrit imprägniert und werden 
von pyritreichen dünnen Quarzadern und Linsen 
durchzogen." 

_ Die alten Baue verfolgen erzführende Mylonit­
zonen, die ungefähr parallel zur Basisüberschiebung 
des Ötztaler Kristallins streichen und fallen. 

Östlich von Martinsbach folgt das Vorkommen 
Falpetann .(26). 

Die Erz~ erscheinen im Paragneis des Ötztaler 
Kristallins. 

Auch hier sind die alten Stollen wieder auf ver­
erzte Mylonitzonen angesetzt, die ungefähr parallel 
zur Basisschubfläche der Ötztaldecke streichen uud 
fallen. 

Auf einer dieser Störungszonen treten neben dem 
spätigen Kalzit der Gangart noch dichte Kalke auf, 
die möglicherweise Schubfetzen von Triaskalk da1·­
stellen. 

Südlich von Falpetann liegt das Vorkommen 
Arzhütte (27). 

Es handelt sich hier wieder um eine vererzte 
Mylonitzone im Paragneis, unmittelbar im Hangenden 
der Basisüberschiebung der Ötztaldecke. 

Weiter gegen Südosten schließt sich das Vor­
kommen Vergötschen {29) an, wo ein erzführender 
Quarzgang im Pa.raglieis auftritt. 

Östlich, von Vergötschen folgt das Vorkommen 
Boden (28). 

Hier erscheinen die Erze auf einer Mylonitzoue 
im Paragneis. 

Südlich von Boden liegt das Vorkommen 
Tschingl (30). 

Die Erzführung tritt wieder im Paragneis auf. 
Sie dürfte auch hier an Mylonitzonen gebunden 
sein. 

Weiter gegen Südwesten schließt sich das Vor­
kommen Serneskopf (31) an. 

Es handelt sich um einen erzführenden Quarz­
lagergang im Orthogneis in der Nähe der Basisschub­
fläche des Ötztaler Kristallins. 

Südwestlich vom Serneskopf folgt das Vor­
kommen Rauher Kopf (32). 

Nahe der Randüberschiebung der Ötztaldecke 
auf das Pennin des Engadiner Fensters erscheint hier 
im Granitgneis ein lagerförmiger, erzführendet· Quarz­
mylonit. 

Außerdem finden sich in dieser Gegend auch a11f 
einem Diabasgang Anzeichen einer Y ererzung. 

Es folgt die Beschreibung der Kiesvorkonimen 
im Silvrettakristallin: 

Das Vorkommen Rendlal m ( 10) liegt hier am 
weitesten gegen \Vesten. 

Es handelt sich um eine lagerförmige Vererzung 
im Phyllitgneis, nahe der Aufschiebung der Silvrett&­
decke auf die Phyllitzone von Landeck. 

In der Nähe der gleichen Schubfläche erscheint 
weiter östlich das Vorkommen Gigglertobel (19), 
'\VO die Paragneise mit Erz imprägniert sind. 

Südwestlich vom Gigglertobel folgt das Vor­
kommen Vergröß (20). 

Hier tritt ein kiesführender pegmatitischer Quarz. 
gang im Paragneis auf. 
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Weiter gegen Südwesten, außerhalb des Karten­
gebietes, ist oberhalb von .Mathon am Westhang des 
Paznaun in etwa 1650 m Höhe in einer steilen Rinne ein 
alter Stollen auf ein Kiesvorkommen angesetzt, das dem 
von Vergröß sehr ähnlich ist. -

'\'. v. Senger (1840) beschreibt Spuren von Kupfer­
kies in einem Quarzgang an der Asperwand im Vesul­
tal, einem östlichen Seitental des Paznaun. Der Auf­
schluß war jedoch nicht aufzufinden. 

M. Stotter (1859) erwähnt im Verwalltal bei 
St; Anton am Arlberg unter dem Faselfath-Fe;rner 

. eine Quarzausscheidung, welche Spuren von Fahlerz, 
Kupfer- und Eisenkies umschließt. 

Nordwestlich vom Vorkommen Schloßbach­
graben (24) trifft man am Weg von Falpaus nach 
Pus9hlin im Paragneis des Silvrettakristalli.D.s auf einen 
etwa 30 m langen Stollen, der eine ungefähr W-E­
streichende, steil N-fallende Störungszone verfolgt. Die 
Basisschubflä.che der Silvrettadecke ist zirka 20 m weit 
vom Mundloch entfernt. Anzeichen einer V ererzung 
sind nicht vorhanden. 1 

Schließlich ist hier noch ein alter Bau zu erwähnen, 
der dicht südlich der Bahnstation Wiesberg am Aus­
gang des Paznaun in etwa 950 m Höhe einen kies­
führenden Deckenmylonit im Phyllit zirka 20 m weit 
verfolgt. . 

2. Mineralinhalt 

Zusammenfassung 

Die Kiesvorkommen sind hydrothermal. 
Sie sind gemeinsam entstanden. · 
Ihre Paragenese. deutet auf eine hohe Bildungs-

temperatur: . 
Die Erze sind . tektonisch beansprucht worden. 

Die Kiesvor~ommen sind hydrothermaJ~n Ur­
sprungs. 

. Ihre Erze bestehen aus einem oder mehreren der 
folgenden MineraJe: Magnetkies, Pyrit, Kupfer­
kies. Außerdem tritt bei dem Vorkommen Sernes­
kopf und Rauher Kopf noch Arsenkies auf. 

Die meisten Vorkommen führen mehrere Erz­
mineraJe, wobei deren Mengenverhältnisse von Fall 
zu Fall verschieden sein können. 

Beim Vorkommen Arzhütte gibt W. v. Senger 
(1840) Magne.tkies und Kupferkies aJs Erzminerale 
an, Hammer (1915) Pyrit und Arsenkies. Be­
obachten ließ sich allein Limonit. 

Das .Vorkommen Tschingl führte nach F. 
Klingler (1842) nur Schwefelkies, nach W. v. 
Senger (1840) Kupfer- und Schwefelkies, zu 
sehen waren lediglich Anflüge 'ron Eisenvitriol. 

Beim Vorkommen Vergröß findet sich ausschließ­
lich Kupferkies. 

An sekundären Erzmineralen ist die Kobalt­
blü te von Falpetann bemerkenswert. 

Die Gangart be.steht durchwegs aus Quarz, 
.Kalzit erscheint nur bei Fa.} petann und am Sernes­
kopf. 

Die Paragenese spricht im allgemeinen für eine 
hohe Bildungstemperatur; nur das .Auftreten von 
Kalzit in der Gangart bei Falpetann und am 
Serneskopf paßt schlecht zu---Clieser Vorstellung, 
wenn diese-!-" Kalzit nicht eine sekUn.däre Bildung 
irgendwelcher Art ist oder sich von einer späteren, 
niedriger temperierten, hydrot.hermalen Phase her­
leitet. 

Die Kiesvorkommen zeigen gewisse Unterschiede 
im Mineralinhalt und in den Mengenverhältnissen der 
einzelnen Erzminerale. Das ist wohl darauf zurück­
zuführen, daß die Erzbildung bei der relativ großen 
räumlichen Verbreitung der Vorkommen unter' recht 
verschiedenen örtlichen Druck- und Temperatur­
bedingungen vonstatten ging. Es ist also durchaus 
zulässig, eine · gemeinsame Entstehung der Kies­
vorkommen anzunehmen. 

Das Gefüge der Erze zeigt bei allen untersuchten 
Vorkommen die Spuren einer mäßigen tektonischen 
Beanspruchung: Pyrit und Arsenkies sind zer­
brochen, ·bei Boden zeigt der Magnetkies eine 
Gefügeregelung,_ bei Vergötschen der Kupferkies 
ein Rekristallisationsgefüge. 

3. Metallogenetische Stellung 

Zusammenfassung 

Die Kiesvorkommen gehören zur alpinen ~fetallo· 

genese. 
Die Vererzung erfolgte nach Abschluß der alpinen 

Deckenbewegungen. 
Als Zufuhrwege der Erze dienten die alpinen Be­

wegun~horizonte. 

Auch nach der Erzbild'Ung dauerten die tektonischen 
Bewegung~n noch an. 

Bei den ·Kiesvorkommen im ÖtztaJer Kristallin 
s~hloß Hammer (1915) aus ihrer offenbaren Bindung 
an aJpine über8chiebungen und benachbarte Mylonit­
zonen auf eine posttektonische Vererzung: 

,;überblicken wir nochmaJs die angeführten Erz­
vorkommen, so sehen wir, wie die große tektonische 
Störungslinie, welche Bündnerschiefer und _ Ötztaler 
Gneise voneinander scheidet, . . . und die damit zu­
sammenhängende Zerrüttung und Zerklüftung der 
Randzone der Gneise zum -Anlaß geworden ist .... 
zu einer vielfältigen Durchdringung und Durchäde-
rung mit Erzen ... " . 

Im .Silvtrett.akristallin verweist er darauf, daß 
dort die charakteristischen, dichten Deckenmylonit.e 
selbst mit Pyrit imprägniert sind (Wiesberg!) ... 
„ein weiteres Zeichen für das post.tektonische Alter 
der Erzabsätze". 

Es erscheint also gerechtfertigt., die Kiesvorkom­
men zur aJpinen MetaJiogenese zu stellen. 

Die Vererzung erfolgte nach Abschluß der alpinen 
Deckenbewegungen, wobei die Schubflächen und ilU'e 
zugehörigen. Mylonitzonen ·als Zufuhrwege der -E1-ze 
dienten. 

Aus dem Gefüge der Erze geht hervor, daß die 
tektonischen Bewegungen sich auch nach der Erz­
bildung noch fort.setzten. 

Eine gewisse Sonderstellung nimmt der kies­
- führende, pegmatitische Q.uarzgang im Silvretta­
Kristallin bei Vergröß im Paznaun ein, aber auch 
er dürfte alpinen Alters sein. 

Eine ganz analoge Erscheinung bildet im Ötztaler 
kristaJlin der pegmatitische Quarzgang am Hoch­
j o ch, bei dem aus seiner Erzführung ebenfalls auf 
ein alpines Alter geschlossen wurde. 

~ • - - • : > ; - • - - • - ·- - • - ' • ' - , , • - - - • -_ • 
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G. !Iangau 

An der Eil:ienspitze (14) bei Flirsch treten in den 
Schichten des unteren Jura (Lias) Manganschiefer-
7.0nen auf. 

Ih1· Erzgehalt i;;t syngcnetisch-sedimentär. 

Hüekbliek 

Ein Rückblick auf die spätalpine Entwicklung 
von Westtirol bietet ein großzügiges Bild: 

. Die alpine Örogenese klingt ab. Die Decken des 
Unter- und Oberostalpins sind zum Stillstand ge­
kommen. Die großen Überschiebungen sind ent­
standen, zahlreiche 1'fylonitzonen durchziehen die 
Kristallinma.ssive. 

Es setzt eine weiträumige Vererzung ein, die 
alpine Metallogenese. Die Erze benutzen die Stö-
rungszonen im Gebirgskörper zum Aufstieg. f 

Im Ötztalet· Kristallin bilden sich dabei im Nord­
osten die hochtcmperierten Kiesvorkommen und 
weiter im Süden die mittelthermalen Bleiglanz­
Zinkblende- Kupferlcies-Lagerstätten. Gegen 
Westen folgt die tiefthermalc (Quecksilber!) Fahlerz-· 
gruppe. 

Ihre Vorkommen beginnen im Verrucano des 
Unterostalpins am Nordwestrand des Engadiner Fen­
sters, durchqueren nordwärts das Silvrntta-Kristallin 
und wechseln dann hinüber in den Verrucano am 
Südrand der Nördlichen Kalkalpen, den sie in west­
licher Richtung bis zum Arlberg begleiten. Hier 
setzen die Vorkommen zunächst aus. Wenn man aber 
die Basisüberschiebung der Nördlichen Kalkalpen. bis 
fast zum Montafon weiter ·verfolgt, so trifft man 
schließlich im Silvrettakristallin nahe der Schub­
fläche auf den letzten westlichen A1isläufer dieser 
Gruppe (2). 

· Im Norden der· Fahlerzlagerstätten entstehen 
die tiefthermalen Eisenkarbonatvorkommen. 

Sie liegen in den Nördlichen Kalkalpen am Rand 
der Krabachjoch-Deckscholle. Ihre Bildungstempe­
ratur dürfte niedriger sein als diejenige der Fahlerz­
Vorkommen (Gelpyrit!). 

Diese vier Lagerstättengruppen sind in sich ge­
;;chlossen und lassen sich gut gegeneinander abgrenzen. 

Vorkommen verschiedener Gruppen liegen zwar 
stellenweise verhältnismäßig nahe beieinander (31, 32 
und 34, 35, 6, 7 und 9), Übergänge treten jedoch 
nicht auf. 

In Ost-West-Richtung besteht· ein Tempera.tur­
gefälle von Kies über Fahlerz nach Eisenkarbonat. 
Damit dürfte es auch zusammenhängen, daß in den 
Mischkarbonaten der Fahlerzgangart im Osten 
Magnesium und im \Vesten Eisen vorherrscht. 

Im Süden der hochthermalen Kiesvorkommen er­
scheinen ~benfalls niedriger temperierte Lagerstätten. 

Soweit sind die Verhältnisse recht übersichtlich. 
Es kommen jedoch noch einige Erscheinunaen 

hinzu, die das Bild der Vererzung komplizieren: 
0 

1. Zunächst treten im Silvrettakristallin drei 
hochtemperierte Kiesvorkommen auf. Zwei davon 
(10, 19) sind an eine Überschiebung gebunden und 
liegen am Südrand des Fahlerzbereichs. Das dritte 
(20) ist ein pegmatitischer Quarzgang \\•eiter im Innern 
des Kristallinmassivs. 

2. Dann erscheint am Nordrand der Silvrett..a­
decke in der Nähe der Basisüberschiebung der Nörd­
lichen Kalkalpen eine Gruppe von Erzvorkommen, 
deren Schwerpunkt im Rellstal, westlich außerha.Ib 
des Kartengebietes liegt. 

Die Vorkommen sind lagerstättenkundlich nicht 
bearbeitet. 

Ihr geschlossenes Verbreitungsgebiet reicht von 
Westen her in den Kartenbereich hinein und endet 
am Osthang· des Montafon mit einem Zinkblende­
vorkommen mittlerer Bildungstemperatur (Bartho­
lomäberg, 1). Inwieweit die dort festgestellten Ver­
hältnisse typisch sind für die ganze Lagerstätten­
gruppe muß dahingestellt bleiben. 

Mit diesem Vorkommen wurde eine zweite Zink­
blendelagerstätte -parallelisiert, die weiter im Ost.en 
am Arlberg in ähnlicher tektonischer Stellung auf­
tritt (St. Christoph, 3). 

Kies und Zinkblende sind im Silvrettakristallin 
a.n die gleichen Überschiebungen gebunden wie die 
l!,ahlerzvorkommen {l, 2, 3, 10, 17, 18, 19). 

Daraus folgt, daß entlang dieser Schubflächen 
während der Vererzung sehr verschiedene Druck- un.d 
Temperaturverhältnisse geherrscht haben. 

Außerdem zeigt sich, daß das Ost-W est-Tempe­
raturgefälle im Arbeitsgebiet nur einen beschränkten 
Geltungsbereich hat. 

3. W43iter ist in den Nördlichen Kalkalpen da.s 
Bleiglanz-Zinkblende-Vorkommen in der Lechtaldecke 
nördlich vom Arlberg zu erwähnen (Gstüttalpe, 4), 
das zur Gruppe der genetisch umstrittenen Nord­
tiroler Blei-Zink-Lagerstätten gehört. 

4. Ferner erscheint es bemerkenswert, daß in den 
penninischen Bfuidnerschiefern des Engadiner Fen­
sters nur ein einziges Anzeichen einer hydrothermale11 
Vererzung zu ·beobachten war (23). Aus den Aiigaben 
in der Literatur geht jedoch hervor, daß früher noch 
andere Aufschlüsse vorhanden waren. Es besteh.t 
Grund zu der Annahme, daß zumindest ein Teil der 
spärlichen Erzvorkommen in den Bündnerschiefem 
zur Gruppe der Fahlerzlagerstätten gehört. 

5. Schließlich sei der Vollständigkeit wegen üoch 
das syngenetisch-sedimentäre Manganvorkommen (14:) 
in der Lechtaldecke am Südrand der Nördlichen Kalk­
alpen hier aufgeführt. 

Die Erzvorkommen im Arbeitsgebiet sind im all­
gemeinen nur schwach oder überhaupt nicht tektonisch 
beansprucht worden. 

Ausnahmen bilden drei Bleiglanz-Zinkblende­
Kupferkies~ Vorkommen in der Ötztaldecke {37, 36, 
34) und das östliche Zinkblendevorkommen im 
Silvrettakristallin (3). Hier sind die Erze kräftig 
deformiert worden und zeigen ein Rekristafüsations­
gefüge. 

Eine starke Erwärmung, von der die Erze dei· 
gleichen vier Vorkommen betroffen wurden (Magnet­
kies-Entmisohungen in der Zinkblende!), dürfte mit 
dieser Durchbewegung in Zusammenhang st.ehen. 

Vergleicht man die Gliederung der Erzvorkommen 
innerhalb des Arbeitsgebietes mit der Einteilung, die 
0. Friedrich (1953) für die Erzlagerstätt.en der Ost­
alpen verwendete, so ergeben· sich folgende Zu­
ordnungen: 
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A. Die Eisenkarbonatvorkommen zählen zu der 
„ westlichen Gruppe der Eisenspatlagerstätten der 
nördlichen Grauwackenzone", 

B. die Fahlerzvorkommen zu den „Kupferlager­
stätten nördlich der Zentralalpen". Sie stehen damit 
in der gleichen Gruppe wie die Fahlerzlagerstätten 
von Schwaz-Brixlegg, mit denen s~e auch den 
Quecksilbergehalt der Erze gemeinsam haben (Schwa­
zit). Kobalt-Nickel-Arsenide sind innerhalb dieser 
Gruppe in geringer Menge weit verbreitet. 

C. Die Bleiglanz-Zinkblende-Kupferkies-Vorkom­
men im Ötztaler Kristallin und 

D. die Zinkblendevorkommen im Silvrettakri­
stallin gehören zu der Gruppe der „Blei-Zink(Silber)­
Lagerstätten in anderen Gesteinen" (Nicht-Kalk-
gesteinen). . 

In der gleichen Gruppe erscheinen unter anderem 
die Lagerstätten von Schneeberg in Tirol, Ster­
zing-Gossensaß und Obernberg am Brenner, die 
am Ostrand der Ötztaldecke liegen. · 

Bei den Zinkblendevorkommen im Silvretta­
kristallin wäre zu ei:wähnen, daß die Spurenmetall­
gehalte der Zinkblende von St. Christoph am Arl­
berg (3) am besten mit den Mikroparagenesen der 
Zinkblenden aus den Blei-Zink-Vorkommen der Grau­
wackenzone übereinstimmen (E. Schroll, 1953/55), 
und daß wenig nördlich von Bartholomäberg im 
Montafon (1) Grauwackengesteine auftreten. Es 
handelt .. sich hier alsO möglicherweise um „durch­
gepauste" Lagerstätten im Sinne von·E. Clar (1953). 

E. Das Bleiglanz-Zinkblende-Vorkommen (Gst ü tt­
. alpe, 4) zählt zur Gruppe der „Blei-Zink-Lagerstätten 
in den Nördlichen Kalkalpen", 

F. die Kiesvorkommen zur Gruppe ,;andere Kies­
lagerstätten" (gegenüber den „alpinen Kieslagern"). 

G. Das Ma.nganvorkommen (Eisenspitze, 14) 
schließlich gehört zu den Manganerzlagerstätten der 
sedimentären Abfolge. 

In großen Zügen lassen sich somit die Erzvor­
kommen Westtirols in die ostalpine Lagerstätten­
gruppierung einordnen. 

Anklänge an. die Verhält~se in der Schweiz 
zeigen sich darin, daß die Erzführung hier auf eine 
größere Zahl viel ,kleiiierer Vorkommen verteilt ist, als 
in den weiter östlich gelegenen Gebieten. 

Als gemeinsames Merkmal fast aller Er.dager­
stätten des Arbeitsgebietes tritt ihre Bindung an 
Überschiebungsflächen deutlich hervor, eine Erschei­
nung, welche 0. M:. Friedrich schon 1937 für die 
Ostalpen im allgemeinen nachdrücklich betont hat 
und die E. Clar 1953 in der Umgebung des Engadiner 
Fensters besonders hervorhebt. 

Zusammenfassung 

Die Erzvorkommen Westtirols gehören zur alpinen 
Metallogenese. 

Sie sind nach Abschluß der alpinen Decken­
bewegungen entstanden. 

Als Zufuhrwege der Erze dienteµ_filpine Bewe­
gungszonen. 

Die Frage nach der Entstehungsart des einzigen 
Vertreters der Nordtiroler Blei-Zink-Lagerstätten 
innerhalb des Arbeitsgebiets bleibt unbeantwortet. 

Die Erze wurden bei einem Teil der Vorkommen 
mehr oder minder intensiv tektonisch beansprucht. 

Der Zusammenhang zwischen den Erzvork()mmen 
Westtirols und der Ostalpenvererzung ist erkennbar. 
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Abtrennung von Kieselsäure aus alkalischen Erzlaugungslösungen 
Von G. 1angg, Wien 

(Aus dem Institut für chemische Technologie anorganischer Stoffe an dei· Technischen Hochschule Wien) 

Zur Aufarbeitung vor allem komplexer und armer 
Erze nach modernen chemischen Erzaufbereitungs­
methoden werden die Wertträger häufig durch Laugen 
mit wäßrigen alkalischen I..ösungen von der zurück­
bleibenden Gangart getrennt. So werden kupfer- und 

-- . - , -

nickelhaltige Erze mit ammoniakalischen: Lösungen, 
Erze sulfosalzbildender l\Ieta.lle mit Ätzalkali- oder 
Alkalisulfidlösungen gelaugt. Bei solchen alkalischen 
Laugungen läßt sich zumeist, vor allem wenn die 
Laugung bei erhöhter Temperatur im Autoklaven 
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